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Verklaͤrungen von Heinrich Zſchokke. 


Den Stolz des alten Herrn noch mehr zu 
emporen, ſchienen ſich fimmtliche Untergebene 
verſhworen zu haben, feine Befehle mit einer 
gewiſſen Aengſtlichkeit zu vollziehen, als ob fie 
Furcht hatten, mir yu mißfallen. Einige trie- 
ben die ſchlaue Frechheit fo weit, Beſorgniſſe 
laut werden gu laffen, ob der Befehl, den er ga- 





be, aud) mit meiner Ginwilligung geſchähe ? — 
Das wirfte auf den Grafen nad) und nad) fo 


viel, daß er mißtrauiſcher gegen fich ſelbſt ward 


und glaubte, die Grenzen Der Klugheit über— 
ſchritten zu haben. 


Ich bemerkte es, ſo ſehr er auch ſeine Sin— 
nesanderung gu verbergen ſuchte. Dies ver— 
droß mich. Ich hatte mich nie zur Kenntniß 
ſeiner Angelegenheiten gedraäͤngt; er hatte fie 
mir nach und nad) mitgetheilt, meinen Rath 
begebrt, denfelben befolgt, und dabei jedesmal 
gewonnen Gr hatte mir freiwillig das ge- 
fammte Redhuungswefen ber feine Einkünfte 
libertragen 5 durch mid) war er aus der grog: 
ten Verwirrung in foldje Klarheit verfest wor: 
den, daß er felbjt geftand, dieſe Einfidht tn fei- 
nen Haushalt nie gehabr zu haben. Nun war 
ex im Stande, zweckmäßigere Verfügungen, fo- 
wohl über feine Gelder, als ber feine Güter 
zu treffen. Auf meinen Rath hatte er zwei 
alte verwidelte Familienprozeſſe, deren Ende 
nicht abgufehen war, durch gütlichen Vergleich 
abgethan, und det diefem Vergleich mehr baa- 
ren Bortheil gewonnen, als er ſelbſt vom Ge- 
winn der Projeffe gehofft hatte. Vielmals 
hatte er mir im Uebermaß feiner Danfobar- 
feit oder Freundſchaft betradtlide Schenkun— 
gen auforingen wollen ; id) hatte fie jedesmal 
abgelehut. . 

1 


Pn 
a. 


i 
— 
ry BE 


Die Verklerungen. 


Echluß.) 


Einige Wochen lang ertrug ich's, von Allen 
gehaßt oder verkannt zu ſein. Endlich aber 
empörte ſich mein Stolz. Ich ſehnte mich aus 
dieſer unangenehmen Stellung hinweg, mit der 
ſich Niemand mehr Mühe geben mochte, mich 
su verſöhnen. Nur Hortenfie, eben fie, die al- 
led Unheils Stifterin war, blieb die Cingige, 
welche in ihren Verflarungen mid) unablaffig 
ermabnte, durchaus deffen nicht zu achten, was 
lie in wachen Stunden wider mid) unternabme. 
Da verachtete fie fich felbjt, da liebkoſete fie 
mich mit den ſchmeichelndſten Reden, als wollte 
fie in dieſen Augenblifen mir allen Verdrug 
vergüten, den fie mir gleich nachher mit verdop⸗ 
peltem Gifer verurfadyte. 

Graf von Hormegg ließ mid) eines Nachmit- 
tagé in fein Cabinet rufen. Er trug mir anf, 
ihm die BVerwaltungsbicher zu geben, fo wie 
aud) die nenangefommenen Wechſel von gwei- 
taufend Louisd’or, welche Summe er, wie er 
mir fagte, in die Bank von Venedig legen woll- 
te, da fich fein Wufenthaltin Stalien durch das 
gange Jahr verlangern dürfte. Sd) nabm Ge- 
legenheit, ihn gu bitten, die gejammten mir 
ibertragenen Geſchäfte einem andern anguver- 
trauen, da id) entſchloſſen fei, fobald die Ge- 
fundbheitsumftande der Grafin es erlauben wür— 
den, fein Haus und Venedig gu verlafjen. Un— 
geachtet er die EmpfindlichFeit, mit der ich re- 
dete, bemerfte, erwiederte er Dod) nichts darauf, 
als daß er mich erfudhte, feine Tochter und ihre 
Genefung nicht zu verfaumen; was aber die 
ubrigen Gefchafte betrafe, wolle er mich gern 
yon denfelben entladen, 

Dies war mir genug. Ich ſah, er wiinfdte 
felbft, mic) entbehrlid) gu machen. Sd) ging 





mifmuthig in mein Zimmer, und nahm alle 
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Papiere gufammen, die er gefordert und nidy Dee fettfame Berrath. 
gefordert hatte. Aber die Wechſel famd ich Als ich am gleichen Morgen gur Srafin ging, 
nicht; id) mußte fie gwifchen Papieren verlegt um ihrer BVerflarung beizuwohnen, und ibr 
haben. Ich erinnerte mid) dunkel, daß (fe von! in Diefem Zuſtand die vorgeſchriebenen Dienſte 
mir in ein befonderes Papier eingefdlagen, und zu leiften, glaubte id) im Gefidht des Grafen ei 
mit andern Gadhen auf die Seite gethan wore) nen Falten Ernſt zu bemerfen, der mebr, als 
den waren. — Mein Suchen blieb vergebens. Worte, ſprach. Der Gedanke, daß er vielleicht 
Der Graf, ſonſt gewohnt, ſeine Wunſche von in mir Redlichkeit und Treue beargwohne, ver— 
mir auf's ſchnellſte vollzegen gu ſehen, mochte StoBerte meine Unruhe. So trat ich vor die 
ſich allerdings verwundern, daß ich diesmal kingeſchlafene Hortenſie, und in gleichem Augen— 
ſaumte. Folgenden Morgen erinnerte er mich blick fiel mir bei, daß mich vielleidyt ihre wun— 
daran. „Vermuthlich haben fie vergeſſen,“ derbare Sehergabe belehren fonnte, wohin die 
fagte er, „daß id) Sie geftern um die Berwal- Papiere gefommen waren, Nur daß id) vor 
tungsbitdyer und die Wechſel bat.” Sch ver- dem Doftor Walter und den Frauenzimmern 
ſprach, fie bis Mittag gu itberbringen. Sch das Geftandnig einer mir gur Yaft fallenden 
durchſuchte die Schriften Blatt für Blatt. Um- Nachlaͤſſigkeit oder Unordnung thuu ſollte, war 
fonft. Der Mittag fam; id) hatte die ver. mir peinlich. ee dig 
wiinfahten Wechjel nidyt gefunden. Ich eutſchu- Waͤhtend ich ogy mit mir ſelber kampfte— 
bigte mich beim Grafen, dag i die paar Biatts| 2°, zu hun habe, klagte dre Grafin uber 
chen verlegt haben migte, was mir fonft nid unleidliche Kalte, welche von mir gegen fie we⸗ 
leicht begegnet ware ; vermuthlich habe ich bei he, und ihe Sdymerjen verurſachen wurde, 
- . . wenn es nidjt ändere. „Du wirft von emer 
dem aͤngſtlichen, haftigen Suchen entweder Vie⸗ arnt ‘niet. Deine Gedanten, dein Til 
les tiberfehen, oder die Papiere fiir andere ge: ne Se ay ere, 


' ‘fe find nidjt bei ihr!“ fagte fie. 
S 
halten und in andere geſchoben. Ich bat um Theuere Graͤfin,“ verfeste ich, „es it tein 


Friſt bis folgenden Tag, denn nur verlegt, aber Wunder. Bielleidt find Sie mit Ihrer Ei— 
nicht verloren Founten fle fen. Der Graf, genſchaft, aud) das Verborgenſte gu erfpahen, 
machte gwar eit ungufriedenes Geſicht; dod) hermoͤgend, mix meinen Frieden wieder zu ge— 
ſetzte er hinzu: „Es hat ja Zeit, übereilen Sie hen. Ich habe unter meinenPapieren vierIedhs 
ſich nicht.“ ‘fel verloren, die Ihrem Herrn Vater gehoören.“ 
Was id) von Zeit erübrigen konnte, wandte Der Graf von Hormegg runzelte die Stirn. 
ich nun zum Suchen an. Es dauerte bis in Doktor Walter rief: „Ich bitte Sie, behelligen 
die Nacht. Folgendes Morgens fing id) von Sie die Graͤfin nicht in dieſen Zuſtaͤnden mut 
neuem an. Meine Angſt ſtieg. Ich mußie dergleichen Dingen.“ 
endlich glauben, Die Wechſel ſeien verloren, ge- Gay ſchwieg. Uber Hortenſie ſchien nachſin— 
ſtohlen, oder von mir ſelbſt vielleicht in einem nend, und ſagte nach einer guten Weile: „Du, 
Augenblick der Zerſtreung qgls unnützes Papier Emanuel, haſt die Wechſel nicht verloren; fie 
gebraucht worden. Außer meinem Bedienten, find dir genommen worden, Beruhige didy! 
ber aber weder lefen nod) ſchreiben konnte, und Nimm diefen Schlüſſel, sffne den Wandſchrank 
nicht einmal den Schlüſſel gu meiner Stube port. In meinem Schmuckkäſtchen fliegen die 
hatte, fam Riemand in diefe. Der Kerl ver⸗ Wechſel.“ 
fidyerte, daß er niemalé beim Reinigen des Sie zog einen Fleinen vergoldeten Schlüffel 
Zimmers Jemand habe eintreten laſſen, noch hervor, reichte ihn mir, und wies mir mit der 
weniger ſelbſt irgend ein Papier angerührt Hand zum Wandſchrank. Gd eilte dahin. Gi 
baͤtte. Außer dem Grafen waren nie Fremde ne der Kammerfrauen, Namens Eleonore, 
zu mir gekommen, da ich bei meiner eingezoge⸗ ſprang vor den Schrank, und wollte das Deff- 
nen Lebensart keine Bekanntſchaft in Benedig nen deffelben verwehren. „Ihre Gnaden, 
gemacht hatte. Meine Verlegenheit ſteigerte ſich Herr Graf,” rief fie äͤngſtlich, „werden doch 
zu wahrer Todesangſt. keinem Manne erlauben, in den Sachen der 
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gnadigen Grafin yu wühlen.!“ Ehe fie aber| gen den Grafen lächelnd, die Adhfel, und fagte : 
nod) die Worte beendigt hatte, war fie von mir |,,Darané ferut man, daß die gnadige Grafin 
ſchon mit ftarfer Fault weggeſchoben, ber in ihren Entzückungen and) irre reden Fann. 
Schranf offen, dad Schmuckkäſtchen aufgethan, Erwarten wir ihr Erwadyen, undes wird ſich 
und — fiche! die verwünſchten Wechſel lagen Seffer offenbaren, wie die Papiere in ihre Hand 
oben auf. Sch ging mit freudelenchtendem Ge⸗ gerathen find.’ 

ficht sum alten Grafen, der vor Erftannen, Ler Graf von Hormegg antwortete nichts, 
ſprachlos und unbeweglid) war. „Von dem fondern laͤutete einem Rammerdiener und bes 
Uebrigen habe id) die Ehre, Ihnen nachher su fahl, den alten Sebald herbeigurufen. Diefer 
ſprechen!“ fagte ich zum Grafen, und trat mit fam. Gr ward befragt, 06 er jemals gefeher, 
leichtem Herzen gu Hortenflen, der id) den daß Dofter Walter wahrend meiner Abweſen⸗ 
Schlüſſel gurii gab. heit zu mir in's Zimmer gegangen ſei? 

Wie du verwandelt biſt, Emanuel!“ rief fie! „Ob im Abweſenheit des Herrn Fauſt, weiß 
mit Geberden des Entzückens: „Du biſt eine ich nicht; doch mag es wohl am Abend des letz 
Sonne geworden, du wandelſt in einem Meer ten Sonntags geweſen ſein, denn er ſchloß we⸗ 
von Steablen.” nigſtens die Thür auf. Fraulein Eleonore 
„Befehlen Sie in meinem Namen der Grafin, der Treppe ſtehen, bis der Here Doktor gurid- 
Ihnen yu fagen, wie fie gu diefen Papieren ge- fam und thr einige ettel gab, worauf beide lev 
kommen!“ ‘fe mit einander redeten urd fic) trennten.“ 

J ehorchte. Eleonore ſank ohnmächtig Sebald wurde wad) deſen entlafjen. Wud) 
auf ph ve nieder. aie Ps —* der Doktor und die hath ohnmadtige Cleouore 
zu ihr, und war eben im Begriff, fle aus dem mußten fid) auf dew te des Grafen ny 
Zimmer gu fithren, als Hortenſie gu reden —* — — hen —— 
anfing. Da befahl der Graf, mit einer ihm mals. nigurdne Hap * 
ungewoͤhnlichen Strenge des Tons, Sehweigen| Kranten fagte'fle secheusnlh, AP: Wi SPIN 

- ‘ did) wachen, wie Dein Schutzgeiſt.“ 
re: semaes Cate Bey veges. Die Folge dieſes merkwirdigen Morgens 

„Aus Has, geliebter Emanuel, lief die Rran- war, dag hie Walter 2 * 
ke dir die Wechſel nehmen. Sie ſah deine Noth — nebſt zwei andern Bedienten, noch 
—* * ame arta TG, abſhiedet und aus dem Hauſe verwieſen wur⸗ 

, ‘ e den. Zu mir bin m de j b 
des Morridors, wahrend Doftor Walter mit nicht A — —8 pn **— 
dem Nachſchlüſſel in dein Zimmer ging, dir die fondern aud) wegen feiner eigenen Schwäche 
Wechſel nahm, welde du zu Briefe aus Une wm Verseihung, mit welcher er boshaften Gime 
— — — 

* Glauben gegeben. Cr umarmte mich, nannte 
then haben, fobald ruchbar geworden wäre, mid) 3— — mich den einzi — welchen 
daß die Papiere von Wichtigkeit entfremdet er in der Welt habe, und dem * mit unbes 
ſeien. Doktor Walter, der die Wechſel bei dir ſchränktem Vertrauen eröffnen könne. Gr bes 
geſehen, machte der Kranken den Antrag zur ſchwor mid, ihm und feine Tochter nicht gu vers 
Entwendung derfelben. Eleonore erbot ſich zur jaſſen. 

Hülfe. Die Kranke ſelbſt munterte ſie beide da⸗ „Ich weiß,“ ſagte er ¶ was Sie leiden, was 
— —— — 
ite. ‘mit Zuverfidyt anf meine lebens laͤngliche Er⸗ 

Doftor Walter ſtand, bet dieſen Worten an te⸗ ⸗⸗⸗ Wenn die Graͤſin wieder zu voll⸗ 
ßer ſich, an Eleonorens Stuhl gelehnt. Cain fommener Gefundheit gelaugt fein wird, wer⸗ 
Geſicht ward aſchfarben. Er zuckte dabei, ge den Sie ſich and gewiß beffer bei uns gefallen, 
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alg bigher. Sehen Sie mid) nur an! Gibt 
es auf Erden einen verlaffenern, unglidlichern 
Mann, als id? Nichts als Hoffaung halt 
mid) aufredt. Undall’ meine Hoffaung rubt 
nur auf Shrer Gate und der Ausdauer Shrer 
Geduld. Was habe ich ſchon erlebt, was mug 
ich nody erleben! Denn die auferordentlicen 
Zuftande der Grafin rauben mir mandymal den 
Nerfland. Ich weif nidjt mehr, wo id lebe, 
und ob mid) nidjt das Schickſal gum Helden 
eines Feenmaͤhrchens gemacht hat.” 

Der Schmerz des guten Grafen rührte mic. 
Ich ſöhnte mid) mitihm und eben dadurd) mit 
meiner fonft reizenden Laje aus. Hingegen: 
ſchwaͤchte die unedle Gemuthsart der Grafin 
meine Begeifterung um Bieles, in der icy bis- 
her fiir fie gelebt hatte. 


Brudftice aus Hortenfiens Redcn. 

Durch die gefallige uud anfmerffame Fur- 
forge des Grafen geſchah, daß th Hortenfien 
ttiemals mehr wadjend fab, wozu id) auc) ſelbſt 
wenig Neig<ung in mir fublte, ja nicht einmal 
erfubr, wie fie von mir dachte oder ſprach, was 
id) mir indeffen wohl vorftellen fonnte. Sm 
Haufe herrſchte fete Ordnung. Cer Graf 
hatte fein Wnfehen wieder gewonnen. Nie— 
mand wagte mehr, mit Hortenfien wider ihn 
Oder mid) Partei gu madjen, feit befannt ge: 
worden, wie fie felbjt ihre und aller Mitſchuldi— 
gen Wnlagerin geworden. 

So fah id) Denn die wunderbare Schone nie 
anders, alé in denjenigen Augenbliden, da fie, 
erhaben über fid) feibjt, ein Wefen befferer 
Melten gu fein ſchien. Aber diefe Augenblicte 
gehorten gu den feierlidjiten, oft gu den ruͤhrend⸗ 
ften meines eigenen Lebens. Syortenfiens unaus- 
fprechliche Unmuth im Aeußern war durch den 
Ausdruck der zarten Unſchuld und eines engel- 
haften Entzückens erhoht. Die ftrengfte An- 
ftandigfeit herrſchte überall in ihrem Aeußern. 
Nur Wahrheit und Gitte waren auf ihren Lip- 
pen; und ungeadtet ihre Augen gefdloffen 
waren, in denen fid) fort dag Gemith am hell 
ften gu verfiinden pflegte, las man aud) die leis 
feften Bewegungen deffelben in dem feinen 
Spiel ihrer Mienea wie in den mannigfaltigen 
Urtungen ihrer Stimme. 


_——_ 





| 


Was fle ſprach vonVergangenheit, Gegenwart 
oder Zufunft, fo weit der gefcharfte Seherblick 
ihres Geiftes reichte, erregte bald durch die 
Eigenheit ihrer Anſichten, bald durch das Un— 
begreifliche unſer Erſtaunen. Tie ſelbſt konn—⸗ 
te uns über das Wie? keine Auskunft geben, 
obwohl ich ſie zuweilen darum erſuchte, und ſie 
ſich durch langes Nachſinnen darum bemühte. 
Sie erkannte durch wirkliche Anſchauung, wie 
ſie ſagte, alle innern Theile ihres Leibes, die 
Lage Der edeln und unedlen Eingeweide, des 
Knochenbaues, der Muskeln und Nervenver: 
zweigungen; fie erfannte das Glei tein mir, 
und ut Jedem, dem td) nur die Hand gab. Un— 
geadjtet fie ein ſehr gebildetes Frauenzimmer 
war, hatte fie dof vorher über den Bau des 
menfcblidjen Rorpers keine, oter nur böchſt 
verworrene und oberflaͤchliche Kenntniß gehabt. 
Ich fagte ihr von vielen Dingen, die fie fah 
und genau befchrieb, Den Namen 5 fie hingegen 
berichtigte meine eigenen Vorftellungen, wo fie 
irrig waren. 


Ym meiſten gogen mid) ihre Offenbarungen 
uber Die Natur unfers Lebenés an. Denn das 
mir durchaus Unerflarliche ihres Zuſtandes 
lenkte mich am öfterſten zu Fragen darüber. 
Ich zeichnete mir jedesmal, wenn id) von ihr 
ging, den Inhalt ihrer Antworten auf, obgleich 
ich Vieles hinweglaſſen mußte, was ſie mir in 
gu wenig verftandlichen Ausdrücken und Bildern 
gegeben hatte. 


Ich will hier nicht Alles melden, was ſie zu 
verſchiedenen Zeiten ſprach, ſondern nur aus— 
heben und in einem beſſern Zuſammenhang darz 
ftellen, was fie uber Dinge offenbarte, die mei— 
ne Theilnahme oder Reugier erregten. 


Als ich ihr einmal bemerkte, daß fle viel ver- 
lore: fich in ihrem natirlichen, wachenden Zu— 
ftande durchaus nichts von dem erinneri zu 
fonnen, was fie in Den kurzen Zeiten ihrer 
Verklärung gedadht, geſehen und geforoden ha— 
be, erwiederte fie : „Sie verliert nidjté, denn 
das irdifche Wachen ift nur ein Theil ihres Les 
bens, das gu gewiffert einzelnen Zwecken aus: 
geht; es ift nur beſchraͤnktes Außenleben. 
Uber in dem wahren, unbefdranften, innern, 
reinen Leben ift fie ſich ſowohl deffen bewußt, 
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‘was in diefem vorgeht, als was im wachenden 


Zuftande vorgegangen tit. 

„Das innere, reine eben und Bewußtſein 
Dauert, wie bei jedem andern Menfchen, unun- 
terbrochen fort, auch in der tiefjten Obnmadt, 
wie im tiefiten Schlafe, der nur cine ODhnmacht 
auderer Art von andern Urfachen ift. Betm 
Schlafe, wie in der Ohnmacht, zieht fich die 
Seele von threr Thatigfeit aus den Sinnwerf- 
zeugen auf den Geift zurück. Wan ift feiner 
aud) dann bewußt, wenn man von außen 
bewuftlos fcheint, weil die entfcelten Sinne 
ſchweigen. 

„Wenn du plötzlich vou feſteſten Schlafe 
emporgeriſſen wirſt in's Wachen, wird dir 
dunkle Erinnerung vorſchweben, als habeſt du 
vor dem Erwachen etwas gedacht, oder wie du 


meinſt getraumt 5 doch weißt Du nicht, was es 


geweſen. Der Nachtwandler liegt im feſten 
Schlaf der äußern Sinne; er hört und ſieht 
nicht mit Augen und Ohren; dennoch iſt er 
ſich ſeiner nicht nur in ganzer Vollkommenheit 
bewußt, und weiß genau, was er denkt, redet 
oder beginnt, ſondern er erinnert ſich auch ge— 
nau aller Dinge aus dem äußern Wachen, 
und kennt nod) den Ort, wohin er wachend die 
Stecknadel geleat. 

„Mag auch das äußere, beſchränkte Leben 
ſeine Unterbrechungen und Pauſen erleiden, 
das wirkliche, innere Bewußtſein hat keine 
Pauſen und bedarf derſelben nicht. 

die Kranke weiß ſehr wobl, daß fle dir, o 
Emanuel, jest volfommener ſcheint, aber ihre 


Geiſtes- und Seelenkräfte find in der That nicht 


erhoheter und herrlicher als ſonſt, aber weniger 
durch Schranfen der äußern Sinne gebunden 
oder gelähmt. Gin vortrefflidjer Werkmeiſter 
arbeitet mit mangelhaften Werkzeugen man— 
gelbafter, alg er follte. Selbſt die gelaufigite 
menſchliche Sprache ift langfam und ſchwerfäl 
lig, weil fie weder alle Eigenthümlichkeiten der 
Gedanfen oder Gefiihle, noc den ſchnellen 
Wedfel und Lauf der Vorftellungen, fondern 
nur einzelne Glieder der ſortſchwebenden Ge: 
danfenfette darftellen kann. 

„Im triiben Leben, obgleich die dufern Sin— 
nenwerkzeuge ruben, ift vollitandigere und ge- 
nauere Grinnerung des Vergangenen, als im 


irdiſchen Wachen. Denn beim irdifdyen Wa- 
* 


ai ye 


chen ftrémt das All durch die aufgeſchloſſenen 
Pforten der Wahrnehmung zu gewaltjam und 
beinahe betaubend ein. Darum, Emanuel, 
du weißt es, fuchen wir ſelbſt wabrend des irs 
diſchen Wachens Ginfamfeit und Srille, und 
ziehen uns von angen gleichſam gufammen, und 
migen nicht feher, nicht horen, wenn wir ernſt 
und tief nachzudenken Yegebren. Se entfernter 
der Geiſt von Außenleben fein fann, je mehr er 
fid) feinem reineu Zuſtande nabt, abgeſchieden 
von Ginnenthatigfert, je heller und ficherer 
denft er. Wir wiffen, dag fehr merkwürdige 
Erfindungen oft in einem Zuſtand zwiſchen 
Schlaf und Wadhen geſchahen, wenn die Aus 
Bern Pforten halb gefdioffen waren, und das 
Geiftesleben von fremden Cinmifdungen unge⸗ 
ſtörter blied. 
„Nicht Schlaf iſt eine Unterbredhung des ſich 
vollkommen bewußten Lebens, ſondern das irdi— 
diſche Wachen iſt als ſolche Unterbrechung an— 
zuſehen, oder vielmehr nur als Beſchränkung 
deſſelben. Denn weil beim Wachen die Sees 
fenthatigfeit gleichyim ut beftimmte Bahnen 
‘und Schranken gewiefen ti, und die Reize der 
Außenwelt von der innern Seite zu gewaltig — 
einwirken; weil ferner beim irdiſhen Wachen 
ſelbſe die Aufmerkſamkeit des Geiftes zu zer— 
ſtreut, und zur Hütung ded Körpers nach allen 
einzelnen dufern Theilen deffelben hingezogen 
iſt, verſchwinden die Erinnerungen des reinen 
Lebens. Sa, Emanuel, der Schlaf iſt eigent— 
lich das volle Wachſein des Geiſtes; das irdi— 
ſche Wachſein gleichſam ein Schlummer, gleich— 
ſam eine Betäubung des Geiſtes. Der irdiſche 
Schlaf iſt ein geiſtiger Sonnenuntergang für 
das Aeußere, aber ein heller Sonnenaufgang in 
der innern Welt. 
„Doch ſelbſt in den Zerſtreuungen des irdi— 
ſchen Wachens erblicken wir zuweilen noch 
Spuren eines andern von uns gelebten Lebens; 
nur wiſſen wir ſie nicht immer zu deuten. So 
ſieht man an hohen Gebirgen in Som— 
mernächten nod) Cpat- oder Frühroth einer 
Sonne und eines Tages, dev bei uns feble, 
aber andern Gegenden des Erdballs zu Theil 
wird. Wunderſchnell erſcheinen oft in außer— 
ordentliden Fallen Gedanfen und rettende 
Entſchlüſſe im Menfchen, ohne vorangegangene 











Ueberlegung, ohne Nachdenken. Wir wiſſen 
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Die Verflarungen. 





nicht, von wannen fie ftammen, Es feblt 3u- 
fammenhang zwiſchen unfern bisherigen Bor: 
ftellungen und diefem plötzlichen, gebieterifchen 
Cinfall. Dann pflegt der Menſch gu fagen: 
Es ift, alg hatte wir ein guter Geift oder eine 
Gottheit den Gedanfen eingegeben. Zu an-z 
bern Zeiten feben und horen wir im alltiglichen 





Leben etwas, das uns ſchon einmal da gewefen 


gu fein ſcheint, und doch fonnen wir es nicht 


ergründen, wie? oder wann ? oder wo? und 
wir waͤhnen, es ſei wunderſame Wiederholung 
oder Aehnlichkeit mit emer Traumſache. 


„Das ift nicht anGerordentlid, Emanuel, 





dag ſeeliſche Leben zuruck von den dufern Theis 
len gum Innern. Das nennen wir Sdylof, 
Unterbrechung der Cinnenthatigfeit. Die Cee: 
le tritt wieder in Die Verbindungen mit den au, 
fern Theilen, wie fid) die Kraft gum Pflanzen 
thum ergänzt hat. Nicht der Geift wird mide, 
Oder erfchipft, fondern der RKorrer, nicht die 


- eele Durch Ruhe geſtärkt, fondern der Körper. 


So ift beftandig Ebbe und Fluth, Kervorftros 
men und Rückzug des feclifdyen Weſens in uns, 
ungefabr gleichformig mit dem Wed)fel von 
Tag und Nacht. 

Len gropten Theil unfers Daſeins wachen 


bag unfer bewufteolles Sein nicht endet, daß wir äußerlich — wir follen es — denn ter Leib 
es, wir ſchlafen oder wir wachen, iminerdar fort: ward uns aaf Erden als Vedingurg unferer 
ſchreitet; denn was da ift, wie fann es aufhö⸗ Thatigfeit gegeben. Der Leib und feine Tries 
ten? Aber wunderbar ijt der Wechſel, und die be geben unferer Thatigkeit beftmmrere Rich 
Ebbe und Fluth, das Hine und Herwandeln tungen. Es ift etwas Greßes, Wunderbares 
des Lebens vom Innern zum Aeußern, vom in dieſer Haushaltung Gottes. 
Aeußern zum Innern. | „Mit Dem Alter des Vibes verliert derfel- 
» Der Geiit, angethan von ver Seele, wie die be das Vermögen, feine Lebenskraft im hinreis 
Sonne angethan von ihren durch das Welt-⸗ renden Maße herzuſtellen, um in allen Thei— 
gebau fliegenden Strablen, kann ohne Leib be-'ten oie innige Verbindung mit der Seele zu uns 
ſtehen, wie die Conne ohne fremde Weltforper.|terhairen. Das Werkzeug, ehemals geſchmei— 


Ce ee ee ee) See ee — 
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Wber die Weltfirper find obne die Sonne todt, 
bahnenlos aufgelößt; der Leib ift ohne rie 
Seele Straub. 

p der Leib hat eigenes Leben, wie jede Pflan- 
ze lebt, doch muß durch den Geiſt erft die irdi- 
ſche Lebenstraft gewedt werden. Diefe reat 
und bewegt ſich nach eigenen Geſetzen, unab- 
hängig von der Seele. Ohne unſer Wollen 
und Wiſſen des Körpers wächst er, verdaut er 
die Nahrungen, läßt er das Blut umlaufen, 
verwandelt er ſeine Säfte mannigfach. Gr 
athmet ein und athmet aus, verdunſtet und 
sieht unfidytbare Erhaltungsbedürfniſſe aus 
bem Luftmeeran. Aber gleid) andern Pflan- 
zen ift er von äußern Steffen abhängig, von 
denen er fid) nabrt. Sein Zuftand andert mit 
Tagen und Nächten, wie der Zuftand jeder 
Blume: er erhebt fid) oder erſchlafft; feine 
Lebensfraft verzehrt ſich, wie ein unſichtbares 
Fener, weldyes neue Nahrung fordert. 

Mur bei hinreichender Fille pflangiger Le- 
b aft iſt der Leib geeignet, daß die Seele 
enge Verbindungen mit ihm eingeht, außerdem 
iſt er ein fremdartiges Weſen. Wird ſeine 
Kraft allzuſehr verzehrt oder erfdopft, zieht ſich 


dig und gelenkſam, erſtarrt und wird dem Geis 
ite unbrauchbarer. Die Seele zieht fich zurück 
in das Innere. Dem Geiſte bleibt die innere 
Regfamfeit, bis ihn Alles an der Verbindung 
mit Dem Körper hindert ; dies geſchehe aun 
durch Pie gerftorende Macht des Alters oder der 
Keankheit. Lie Enthindung ves Geiftes vom 
worper ift Wiederaniritt ter Kreiheit des ers 
ten. Gr verkündet fid) nicht felten durch Bor- 
herſagung Der Podesflunde und andere Weifs 
ſagung. 

„Je geſunder der Leib, um ſo inniger geht 
die Seele, mit allen Theilen deſſelben, Verbin— 
dungen ein, und um ſo gebundener iſt ſie, um ſo 
weniger auch zur Weiſſagang fähig; es fei 
denn, daß der Geift in außerordentlichen Au— 
genblifen der Entzückung fic) gleichſam felber 
entfefjfele. — Dann wird er Seber der Rus 
funft. 

„Der Rückzug der Seele von der Außenwelt 
wird zu einem eigenen Zuſtande des menſchli— 
chen Weſens. Es iſt der Traum. Beim Ein— 
ſchlummern veranlaßt ihn der letzte Reig der 





Sinne und die erſte Thatigheit des freien, in- 
nern Lebens; beim Erwachen miſcht fid) darin 
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der letzte Strabl der innern Wet mit tem er: 
flen Licht der Außenwelt. Es ift ſchwer yu ent: 
wirren, was jener over Diefer alg wahres Gi: 
genthum angehort ; immer aber find Traume 
darum [ebrreid) zu beobachten. Da fich der 
Geift auch in ſeiner innern Thatigfeit mit dem 
befchafrigt, was ihm im äußern Leben angies 
hend geweſen, kann man fid) Das Treiben der 
Nadytwandler erflaren. — Wenn Me Nacht— 
wandler, bei wieder aufgeſchloſſenen augern 
Sinnen, fid) aud nichts mebr von dem erinz 
fern, was fie wabrend ibres außerordentlichen 
RZuftandes gethan: Fann es ihven tod) nachher 
wieder im Traum vorfemmen, So bringen 
fie aus der innern Welt ) andes gum Bewußt— 
fein nad) aufen, Der Traum pt der natürli— 
dhe Vermittler, die Bricfe gwifhen dugerm und 
innerm Leben.“ 


Beraͤnderungen. 
Ungefähr tied waren die vorzüglichſten Ideen, 


welche ſie entweder freiwillig, oder durch Fra— 
gen gereizt, aͤußerte; gwar nicht in ter Ord— | 


nung, wie ich fie bier ſtellte, doch wenig in Ruck⸗ 
fist Des Nusdruds von tem ihrigen verſchie— 
ben. Veles, wae fie fagte, war mir unmög— 
lid) wiederzugeben, weil e3 mit dem Zuſammen⸗ 
hang des Gefp äuns dag Zartere ſeiner Peden: | 
tung einbüßte; Vieles blieb mir gänzlich un⸗ 
verſtändlich. 

Auch war es wohl meine Schuld, daß ich 
verſäumte, fie zur re bten Zeit auf manches mir 
Dunkelgebliebene zurũckzuführen. Denn ich be— 
merkte bald, daß fle nicht in alten Stunden ih— 
rer Rerflarung mit gleicher Helligfeit erfannte 
und ſprach; daß fie Unterbaltungen, wie diefe, 
immer weniger liebte, und endlicd) ganz davon 
abbrad), und faft nur von häuslichen Dingen 
oder ihren Geſundheitsumſtänden redete, 


Pon diefen behauptete fie fortdanernd, daß 
fie fic) befferten, wiewohl man lange Feine bes 
fondern Spuren davon erblidte. Sie fubr 
fort, wie ehemalé, uns anguzeigent, wae fie 
wahrend ihres Wachens effen und trinfen miif- 
fe, und was ihr zuträglich, wis ihr nadtheilig 
fein werde. Faſt vor allen Arzneien bezeugte 
fie Abſcheu, Dagegen verlangte fie taͤglich eiskal⸗ 
te Bader, endlid) Bader im Meerwaffer. Se 


Stimmuni erbalten. 


ndber der Frithling rite, je kürzer wurden ihe 
re Verklärungszeiten. 

Ich will hier feineswegs die Rranfheitsge- 
fcbichte Hortenſiers beſchreiben: daher nur 
mit wenigen Worten ſagen, daß ſie im ſiebenten 
Monate ſeit meiner Ankunft ſchon fo weit hers 
geſtellt war, daß fie nicht nur Beſuche von Frem— 
den empfangen, ſondern ſogar erwiedern, und 
Kirchen. Schauſpiele u. Balle beſuchen konnte, 
wenn gleich nur jedesmal auf wenige Stunden. 
Der Graf von Hormegq war außer ſich vor 
Freude. Er überhäufte ſeine Tochter mit Ge— 
ſchenken, und bildete um ſie einen mannigfalti— 
gen, weiten, koſtbaren Kreis von Zerſtreuun— 
gen. Verbunden mit den erſten Häuſern von 
Venedig, oder von ihnen wegen ſeines Reidy 
thums, wie wegen der Schonheit ſeiner Tody 
ter gefucht, konnte es nicht feblen, daß fic) ibm 
bald jeder Tag der Worhe gu einem Feſte vers 
wand Ite. 

Er hatte bisher in der That wie ein Ginfled- 
ler gelebt, vom Urglid Hertenfiens gebeugt, 
‘und von Dem mit ihrer Krankheit verfnipften 
Wunderbaren t in einer gefpannten, ängſtlichen 
Dadurd) war er auf 
Umgang allein mit mir bef-trinft worden.— 





| Obuebin vou gcringerer Feſtigkeit der Denk: 


art, und durch meinen Ginflug auf Hortenfiens | 


Leben in einer abergliubigen Ehrfurcht fir 


mete Perfon, hatte er ſich gern gefallen laffen, 
was ich verfügte. Er räumte mir, wenn ich 
ſo ſagen darf, freiwillig eine gewiſſe Herrſchaft 
über ſich ein, und gehorchte meinen Wünſchen 
mit einer Ergebung, die mir ſelbſt miffiel, die 
ich jedoch nie mißbrauchte. 

Jetzt anderte ſich feine Stelung gegen mid 
eben fo bald, als ihm Hortenfiens Geneſung 
ein forgenfreies Gemüth und den lang entbehr- 
ten Genuß glänzender Cuftbarfeit gewabrte. 
Zwar bebielt it alle Rechtſame über die Ver— 
waltung feiner Haus: und Familienangelegen- 
heiten, wie er mir fie ehemals aus blindem Zu⸗ 
trauen “oder aus Bequemlichkelt übergeben 
hatte; aber er witnfdyte, id) follte feine Ges 
fchafte unter irgend einem Namen in feinem 
Dienfte fithren. Da ic) mich fet weigerte, in 
feinem Colde Wngeftelter gu werden, fondern 





den erften Bedingungen treu blieb, unter wel- 
chen id) gu ihm getreten war, fdyien er nur aug 
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it. 





Noth eine Tugend gu machen. 
den BVenezianern als Freund vor; dod) fein 
Stolz erlaubte nicht, Freund eines Bürgerlichen 
gu fein; er gab mich überall alé einen vom be- 
ften und reinften deutſchen Adel an. Ich woll- 
te mid) anfangs gegen die Liige ftrduben, aber 
mußte den Bitten feiner Schwachheit nadge- 
ben. Go galt id) in den Rreifen der Venezia— 
ner, und Durfte nirgends fehlen. Zwar blieb 
der Graf nod) Freund, wie ehemals; dod) 
nidht mehr ganz, wie ehemals; denn id) war 
bald nicht mebr fein einziger. Wir lebten nicht | 
mebr, wie fonft, ausſchließlich bei und fir ei 
nander. 

Noch merFwiirdiger aber war die Verwanr- 
lung Hortenfiens bet ihrer Genefung. In ihren 
Verklärungsſtunden war fie, wie immer, Ddie 
@ittige ; aber der alte Haß und Widerwille 
ſchien in den iibrigen Zeiten ded Tages fich alle 
mablig zu verlieren. Den Ermahnungen thres 
Baters gehorfamer, oder vom Gefithle eigener 
Danfbarkeit gezwungen, that fie fidy Gewalt 


an, mid) nicht Durch Blicke und Worte gu bélei- | 


digen. Es ward mir von Zeit gu Zeit erlaubt, 
ihr, wenn aud) nur fir wenige Augenblice, als 
Hausgenoffe, al’ Freund des Grafen, ald wirk: 
licher Arzt, meine ehrerbietighte Aufwartung gu 
machen. Sch konnte fogar endlich), obne Gefabr, 
einen Wusbrud) ihres Zornes gu erregen, mich 
in Gefellfchaften befinden, wo ſie war. Sa, fo 
weit brachte es Anſtrengung oder Gewohnheit, 
daß fie mid) mit Gleichgültigkeit endlich an der 
Tafel leiden fonnte, wenn der Giraf allein ſpei— 
fete oder Gaſtmahle hielt. Immer aber fab id 
aud Dann nod) ihren Stolz durchſchimmern, 
mit Dem fie auf mich herabblictte ; und auger 
dem Wenigen, was Anftand und allgemeine 
Hoflichfeit forderten, einpfing id) felten von ihr 
ein Wort. 

Ich ſelbſt, wiewohl id) mich bei größerer Frei- 
heit behaglicher fithite, war dod) meines Lebens 
nur eigentlidy halbfroh. Die Zerftreuungen, 
it welche id) mit hineingezogen ward, beluſtig— 
ten mid), ohne meine Zufriedenhett yn vergrö— 
fern. Sch fehnte mid) off aus dem Geräuſch 
tad) einer Ginfamfeit, die mir beffer gufagte. 
Aud) war mein unveranderlider Entſchluß, 
eben fo ſchnell die ehemalige Freiheit wieder zu 
ernenern, alé die Heilung der Grafin volendet 


DieVerflar 1 
Gr ftellte mich — 











Ich ſehnte mich begierig dem Au— 
genblick entgegen. Lenn id) empfand nur yu 
tief, daß die Leidenſchaft, welder mir Horten, 
fiend Schönheit einflofte, mein Unglück werden 
Founte. Sd) hatte Ddagegen gekämpft, und 
Hortenfiens Stolz, wie ihr Abſcheu vor mir, 
batten mir den Kampf erleichtert. Ihrem 
hochadeligen Selbſtgefühle ſetzte ich mein bir: 
gerliches Celbfigefutientgegen, ihren boshaf- 
ten Verfolgungen das Bewußtſein meiner Uns 
ſchuld und ihrer Undankbarfeit. Gab es Augen: 
blicke, in welchen mid) die Aumuth ihres AuGern 
rührte, —wer konnte aud) gegen fo vielen Zau— 
ber unempfindlich bleiben ? —gab es dod) weit 
mehr Augenblicke, in weldhen thr beleidigendes 
PVetragen mein Innerſtes empörte. Es febte 
fi) in meinem Herzen eine BitterFeit an, die 
faft an Widerwillen grengte. Ihre Gleidgul- 
tigfeit gegen mid) war eben fo fehr Zeuge eines 
fur Danfbarfeit unempfangliden Gemüths, als 
ihr ebemaliger Abſcheu. Gd) mied Hortenfien 
emfiger, alg fie mid); und fonnte fie mid) mit 
Gleichgiltigfeit anblicen, in meinem gangen 
Wefen mußte fie erfenuen, wie groß meine 
Verachtung gegen fle fed. 

Go hatte fic) aljo mit Hortenfiens almalis 
gem Genefen gang unvermerft und fonderbar 
genug das Verhältntß zwiſchen uns aller gean- 
Dert. Ich hatte Feiner innigern Wunſch, als 
recht bald VBerbindungen gu entfommen, die mir 
der Freunde wenig gaben, und keinen beffern 
Troft, alg den Augenblick, da Hortenfiens voll 
fommene Gefundheit meine Perfon entbehrlich 
made würde. 











Pring Carlo. 


Unter denjenigen, weldje fid) gu Venedig am 
innigften uns anſchloſſen, war em junger, reis 
cher Herr der, aus einerder vornehmiten Fa- 
milien Staliens, den Litel eines Prinzen führ— 
te. Sch will thn Carlo nennen. Gr war 
von angenehmerGeftalt, von feinenSitten, geift- 
voll und einnehbmerd. Die Beweglichkeit feiner 
Gefichtsgiige, wie der feurige Blicf feiner Wugen, 
verricthen ein reigbares Gemüth. Er trieb un 
gehenern Aufwaud, und war mehr eitel, als 
ſtolz. Gine Zeit lang hatte er in frangofifdyen 
Kriegsdientten gelebt. Derfelben müde, war 
er im Begriff, die vorgiglidften Stadte - und 
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Höfe Europas zu beſuchen. Die zufällige Be— 
kanntſchaft, welche er mit dem Grafen von Hor: 
megg gemadht, feffelte ihn länger, als es in fei- 
nem erften Plan lag, an Venedig. Denner 
hatte Hortenfien gefehen und fid) unter die 
Menge ihrer Anbeter gemiſcht. Bald ſchien er 
alles Andere uber ihre Eroberung gu verges 
fen,— 

Sein Rang, fein Reichthum, feine zahlreiche 
und glänzende Dienerſchaft, fein zufalliges Aeu— 
Bere ſchmeichelten Hortenſiens Stolz und Eigen— 
liebe. Ohne ihn vor Andern durch beſondere 
Gunſt auszuzeichnen, ſah fie ihn doch gern in 
ihren Umgebungen. 
freundlicher Blick war genug, ihn gu den kühn— 
ften Hoffuungen zu erheben, 

Der alte Graf von Hormegg, nicht minder 
gefdymeichelt Durch des Pringen Bewerbungen, 
Fam demſelben auf halbem Wege entgegen, zog 
thn überall vor, und verwandelte bald die blo | 
Be Befauntidhaft in wabrhaft herglichen Um- | 
garg. Ich grweifelte feinen Augenblick, daß der. 
Graf den Pringen insgeheim yu feinem Gidam 
erforen habe. Mur Hortenfiens Kranflicdfeit 
und die Furcht vor ihren Launen ſchienen den. 
Vater wie den Liebhaber nod) von nal ern Gr: | 
öffnungen abzuhalten. 

Der Pring hatte aus den vertrauten Gefpra- 
chen des Grafen von Hortenfiens Verklärungen 
gehort. 


Yerweigert hatte, Erlaubniß, 
Stunde beizuwohnen. 


einer ſolchen 


Er Fam an einem Nachmittage, da wir wuß— 


ten, Daf Horternfie in den merfwitrdigen Schlaf 
ſinken werde 5 Deni fle felbft fagte es jedesmal 
in einer Verflarung vorber. 
id) Fann es nicht läugnen, beim Gintritt des 
Pringen in das Zimmer, nod) eine Fleine Gifer- 
judt an. Bisher war id) der Glückliche gewe- 
fen, welchem fid) die Grafin in den wunderba- 
rent Verherrlidurigen ihrer dufern Anmuth 
unt Schonheit am liebften zugewandt hatte. 
Carlo nahete fich leife uber den weichen Tep⸗ 
pid), auf feinem Fußzehen ſchwebend. — Gr 
glaubte, fie ſchlummere wirklich, da er ihreMugen 
8 


Ein einziger vertraulich 


nas Hortenſie von ihren Krämpfen. 
mir nie wieder jenes unreine Weſen zu!“ 


Gr brannte vor Begierde, fie in diez 
fem wunderbaren Zuſtande gu fehen 5 und die 
Grafin, welche ſehr gut wußte, daG fie in dem⸗ 
ſelben nichts weniger als unvortheilbaft ere 
ſchiene, gab ihm, wag fie fonft jedem Fremden 


| Stolze Der unertraglichite. 


geſchloſſen ſah. Furchtſamkeit und Entzücken 
lag in ſeinen Mienen, als er die reizende Ge⸗ 
ſtalt erblickte, die zugleich in ihrem ganzen Wee 
ſen etwas Fremdartiges zeigte. 


Hortenſie hob endlich an zu redeu. Sie un— 
terhielt ſich mit mir in ihren gewöhnlichen lie— 
bevollen Ausdrücken. Ich war wieder, wie ime 
mer, ihr Emanuel, deffen Gedanfe und Wille 
ihr ganged Wefen beherrfdte 5 eine Sprade, 
die Dem Pringen fehr unangenehm tonte, und 
mir nie fcymeidhelhafter gewefen war. Doh 
fihien Hortenfie unrubiger und ängſtlicher gu 
werten. Gie duferte einige Male, fie leide 
Schmerzen, dod) moge fie nicht erkennen, woz 
durch. Ich winkte dem Pringen, daß er mir die 
Hand reiche. Kaum wares gefdyehen, ſchau— 
Derte Hortenfie heftig, und rief finfter: „Wie 





kalt! Weg mit diefem Bok da! Gr todtet 
mich!“ Sie bekam Verzuckungen, wie fie feit 


langer Zeit nicht gehabt. Carlo mußte eilfere 
tig das Haus verlaffen. Er war vor Entſetzen 
aufer ſich. Mur erft nad) geraumer Beit ges 
„Führet 


ſprach ſie. 


Dieſer Vorfall, der mich ſelbſt ſehr erſchreckt 
hatte, brachte unangenehme Wirkungen. Der 
Prinz betrachtete mich von dem Augenblicke als 
ſeinen Nebenbuhler, und warf tödtlichen Haß 
auf mich. Der Graf von Hormegg, welcher ſich 
ganz von ihm leiten ließ, ſchien ſelbſt argwöh— 
niſch gegen Hortenſiens Empfindungen zu wer— 
den. Es war der bloße Gedanke, daß die Graͤ— 
fin Neigung zu mir gewinnen konnte, ſeinem 
Beide, der Prinz 
und der Graf, ſchloſſen ſich feſter an einandern; 
hielten mich von der Grafin entfernter, ausge— 
nommen in Zeiten ihres Wunderſchlafes; ver— 


Mich wandelte, abredeten die Vermaͤhlung, und der Graf eröff— 


nete die Wünſche des Prinzen ſeiner Tochter. 
Dieſe, wiewohl durch die Auf merkſamkeit 
des Primzen geſchmeichelt, forderte doch, bis zu 
völliger Wiederherſtellung ihrer Geſundheit, 
thre Erklärung zurückbehalten zu dürfen. In— 
zwiſchen ward Carlo als Verlobter der fchonen 
Grafin angefehen. Gr war ihr beftandiger 
Begleiter, und fle die Königin aller ſeiner 
Feſte. 
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Ler Pring ſowohl als Graf von Hormegg 
hatten mid) mit Hortenfien tangen gefehen 
batten das allgemeine Fliftern des Beifals ge- 
hort. Der Pring brannte vor Eiferſucht — er 
verheblte es felbft Hortenfien nidt. Der 
Graf nahm mir die Kithnheit Abel, feine Toch— 
ter anfgefordert gu haben, und madyte ibr fol: 
gendes Tages Vorwürfe, fo leidjtfinnig three 
Ranges gu vergeffen. 


Beide behaupteten, wie alle Welt, in ihrem 
Tanz fei Seelenvolleres, Leidenſchaftlicheres ge 


weſen. Weder der Graf noch der Prinz zwei— 
felten, ich hätte der Gräfin eine ihrer unwuͤrdi⸗ 
ge Neigung zu mir eingeflößt. Ungeachtet der 
Verſtellung beider, ſah ich bald deutlich, daß ich 
Gegenſtand ihres Haſſes und ihrer Furcht ſei. 
Ich ward immer ſeltener, zuletzt nicht mehr in 
Geſellſchaften gezogen, in welchen ſich Hortenſie 
befand. Ich ſchwieg. 

Die beiden Herren gingen inzwiſchen in ih— 
rer Beſorgniß wirklich zu weit. Die Grafin 
gwar liugnete thnen feinesivegs, daß fie gegen 
mid) Gefinnungen der Danfbarkeit empfande ; 
aber alles Andere war ein Borwurf, der fie 
emporte. Cie geftand, daf fie mich ſchaͤtze; 
daß in der That ihr aber einerlei ware, ob ich 
in BVenedig oder Konftantinopel tanze. „Es 
fteht Ihnen frei, ihn gu verabſchieden,“ fagte 
fie guibrem Vater, ,,fobald meine Genefung 
vollendet iſt.“ 


Das Amulet. 

Mit Schmerzeu erwartete Garlo und der 
Graf diefen Augenblick, meiner los gu werden 
su Die Vermahlung Hortenfiens herbeifihren. 
Mit Ungeduld erwartete ihn Hortenſie, um ih— 
rer Geſundheit frol werden gu fonnen, und zu— 
gleich den Argwohn ihres Vaters zu beruhigen. 
Auch ich ſah dieſem Augenblick mit nicht gerin— 
germ Verlangen entgegen, denn alle Andern. 
Nur fern von Hortenſien, unter fremden Um— 
gebungen, unter andern Zerſtreuungen hoffte 
id) mein Gemüth gu heilen. Sc) fihlte mich 
ungluͤcklich. 

Nicht unerwartet verkündete eines Tages die 
Graͤfin, als ſie im Wunderſchlaf lag, die Nähe 
ihrer vollkommenen Herſtellung. 


ſunden. 


ſprach fie, „wird fle die Gabe dev Entzückung 
gang verlieren. Führet fie dabin. Shr Ges 
nefen iſt nicht mehr fern. eden Tag ein Vad 
in Der Morgenftunde, gleid) nad) dem Erwa— 
chen. Nad) dem zehnten Bade, Emanuel, 
fcheidet fie von dir. Cie fiebt dich nie wie- 
der, wenn es dein Wille ijt. Aber laß ihr ein 
Andenfen. Sie Fann obne daffelbe nicht ge- 
| Du trag(t auf deiner Bruit feit lan— 
ger Zeit cine Diirre Rofe zwiſchen Glas in Gold 
gefaft. Go lange fie daffelbe unnnttelbar auf 
der Magengegend ihres Leibes, in Seide gewt- 
felt tragt, kehrt der frampfhafte Zuſtand nicht 
zurück. Nicht ſpäter, nicht frither, als in der 





‘fiebenten Stunde nad) Empfang des dreizehn— 


ten Tiopfhades, tibergib cs iby. Bis dahin 
trage es unaufhörlich. Dann iff fle geſund.“ 

Sie wiederholte ofters und mit fonderbarer 
Aengſtlichkeit dies Verlangen 5 vorgiiglich legte 
fie grofen Werth auf die Stunde, da ich thr 
mein einziges Kleinod überreichen follte, von 
defen Dafein fie nie gehort hatte. 

„Tragen Cie wirklidy dergleichen 2” fragte 
mich der Graf erftaunt und weget der geweifz 
fagten Gefundheitsvollenduing feiner Tochter 
hochentzückt. Wis ich es bejahte, fragte er wei— 
ter, ob ich einigen Werth auf den Beſitz diefer 
Rieinigfeit lege 2? Gch verficherte, es fet met 
Theuerites, und daß ich lieber fterben, als es 
mir entreifen lafjenwiirde, Dod) gur Rettung 
der Grafin wolle th aud) dies opfern. 

„Vermuthlich ein Andenken yon geliebter 
Hand 2” fragte lächelnd und forfchend derGraf, 
dem Daran gelegen ſchien, zu erfahren, ob mein 
Hers irgend ſchon in einer Liebe vergebert fet. 

„Es kömmt von einer Perfon, die mir fir 
Alle quilt. | 

Der Graf, eben fo ſehr vou meiner Geoß— 
muth gerithrt, als gufrieden, daß ich mich gu 
Dem Opfer entſchloſſen, von welchem Hortenz 
fiend bleibende Geſundheit abbing, vergaß fiir 
einen Wugenblice den Sisherigen Groll, und 
umarmte mid), was lange nicht mehr geſchehen 
war. „Sie machen mid) gu Ihrem gropten 
Schuldner!“ rief er. 

Sein Dringendftes war, Hortenfien, fobald 
id) mic) nad) ihrem Erwachen entfernt hatte, 





„In den heifen Tropfbaͤdern von Battaglia,” 


dasjenige gu ergahlen, was fie im Wunders 
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ſchlafe verlangt babe ; dabei verſchwieg er ihr 
aud fein Gefpracd mit mir über das Amulet 
nicht, nelches fo grofen Werth fiir mich habe, 
weil es cin Andenfen derjenigen Perfon fei, die 
id) tiber Alles liebe. Er legte darauf grofen 
Nachdruck, um, falls Hortenfie — denn fein 
Argwohn war geblieben—wirklicy Neigung yu 
mir empfande, Diefe mit der Entdeckung gu töd— 
ten, daß ich längſt in den Feſſeln einer andern 
Schönheit feufje. Hortenfie vernahm Alles 
mit fo harmloſer Unbefungenheit, und freute 
fic) ihrer baldigen Heilung fo aufrichtig, daß 
der Graf von Hormegg einfab, fein Verdacht 
habe dem Herzen feiner Tochter Unredht gee 
than. Gr hatte in der Freude feines Gemiths 
nichts Angelegentlicdheres, als mir wieder die 
Unterredung mit der Grafin gu beichten, und 
zugleich dem Pringen von Willem Meldung zu 
thun, was vorgefallen fei. Ich bemerfte and 
yon Sfund an im Vetragen des Grafen, wie 
des Pringen, gegen mich etwas Ungezwunge— 
nes, Gutijes, Verbindlidjes. Man entfernte 
nid) von Hortenfien nicht mehr mit voriger 
Aengſtlichkeit, fondern behandelte mich mit einer 
Aufmerkſamkeit und Cchonung, wie einen 
Wohlthäter, welchem Feder das Glück feines 
Lebens ſchuldig wire, 


Es wurden ſogleich Anſtalten zur Wbreife 
nad) den Badern von Battaglia getroffen. An 
einem ſchönen Gommermorgen verließen wir 
Venedig. Her Pring war vorans, wm Alles 
sum Emypfang fetner ongebecteten Braut vorzu— 
bereiten. 


Durd die anmuthigen Shenen von Padua | 


nahten wir uns den engancijchen Bergen, an 
deren Fuß das Stadtchen mit feinen Heilquel- 
fen liegt. Unterwegs liebte die Grafin, oft gu 
Fuß zu gehen. 
fein. Ihre Herzlichkeit bezauberte eben fo febr, 
als ihr garter Sinn für das Edle im menſchli— 
chen Gein und fiir das Schone in der Natur. 
„Ich könnte wohl recht glücklich fein,” fagte fie 


oft, „wenn ich meine Lage in irgend emer an⸗ 


muthigen Gegend Staliens unter einfaden Ge— 
fchaften ded haustlichen Lebens zubringen könn— 
te. Die Unterhaltungen in den Stadten laſ— 
fen das Gemiith leer ; fie find mehr betaubend, 
als vergniigend. a felig würd' ich ſein, wenn 











Dann mufte ic) ihr Fubrer | 
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id) einfach leben dürfte, ungereizt von den Ere 
barmlichfeiten der Palafte, wo man fic um ein 
Nichts qualt 5 wenn ich reich genug ware, um 
mid) her Glückliche gu machen, und ich in mei— 
nen’ Schopfungen Quellen meiner Seligfeit 
fande! Dod man muß nicht Aes wollen.” 
Mehr als einmal, und in Gegenwart ibres 
Raters, ſprach fie von der grofien Verbindlids 
Feit, Die fle gegen mich, als ihren Lebensretter, 

















habe, „Wüßte ich nur, wie vergelten 2” fags 
te fle. „Ich gerbreche mir fchon lange den 


Ropf, etwas Ihnen redht angenehmes zu erz 
finden. Das müſſen Sie nun fchon zugeben, 
daß mein Vater Ste in die Lage fest, vollfom- 
men unabhangig von andern Menſchen gu le— 
ben. Das aber ift decd) dad Wenigſte; ich be- 
Darf für mid) felbjt einer andern Genug— 
thuung.“ 

Ein anderes Mal und öfters brachte ſie die 
Rede auf meinen Entſchluß, daß ich ſie und ih— 
ren Vater gleich nach ihrer Geneſung verlaſſen 
wolle. „Es wird uns leid ſein, Sie zu ver— 
lieren!“ ſagte fie Dann mit Gemüthlichkeit: 
„Wir werden Ihren Verluſt, als den Verluſt 
eines treuen Hausfreundes und Wohlthäters, 
beklagen. Doch können und wollen wir Ihnen 
Ihren Entſchluß nicht durch Bitten erſchweren, 
bei uns zu verweilen. Ihr Herz ruft Sie an— 
derswohin!“ ſetzte ſie dann mit etwas ſchalk— 
haftem Lächeln hinzu, wie eingeweiht in ein 
Geheimniß meines Herzens: „Wenn Sie nur 
glücklich find, bleibt uns nichts zu wünſchen 
übrig. Und ich zweifle nicht, Liebe wird Sie 
glücklich machen. Doch vergeſſen Sie uns daz 
rum nicht ganz, und gönnen Sie uns von Zeit 
zu Zeit eine Nachricht von Ihrem Befinden.“ 

Was ich bet ſolchen Aeußerungen emppand, 
kann ich eben fo wenig ausſprechen, als dag ich 
hier noch fagen möchte, was id) gewöhnlich gu 
erwiedern pflegte. Meine Antworten waren 
verbindlidy und voll falter Höflichkeit; denn 
Ehrfurcht gebot, mein Herz nicht zu verrathen. 
Und dod) gab es auch wobl Augenblicke, Da mid) 
die Gewalt meiner Gefuble ubermannte, und 
id) mehr fagte, als id) wollte, Es geſchah 
wohl, daß, wenn ich etwas mehr als ſchmei— 
chelnd und verbindlid) ſprach, Hortenfie mid 
mit Dent Hellen Blick der verwunderten Unſchuld 
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anſchaute, als begriffe umd verflande fie mid) 
nidjt. Sch itberzeugte mid), daß Hortenfle mic 
dankbar ſchätzte, mid) glücklich und gufrieden 
gu feben wunſchte, ohne mir Deswegen einen ge- 
heimen Vorzug vor andern Sterblichen gu ge- 
waibhren. Nur aus reinem Wohlwollen, und 
mir Freude gu machen, hatte fie auf dem Balle 
fid) gum Tange gu mir gefellt. Sie felbft ge- 
fiand, fie habe immer erwartet, daß ich fie anf- 
fordern follte. Wd, wie hatte meine Leidenz 
ſchaft Daraus ſchon vermefjene Hoffuungen ge- 
fchaffen ! Wohl vermeffene Hoffnungen; — 


denn hatte Hortenfie wirflid) mehr allgemeines | 


Wohlwollen gegen mid) gefublt, was wiirde es 
mir haben nugen fonnen 2? Sd) würde nur 
unglücklicher durch ibr Unglück geworden fein.” 

Während mic) im Stillen die Flamme ver: 
gebrte, war in ihrer Bruft ein reiner Himmel 
voll Rube. Wahrend id) hatte gu ihren Füßen 
binfinfen und geftehen mogen, was fie mir fei, 
wandelte fie, ohne die Icifefte Abnung meines 
Zuftandes, neben mir hin, und fudyte meinen 
Ernſt durd) Scherze gu gerftrenen. 





Die Entzauberung. 
Durch Veranftaltung des Pringen waren fiir 
uns Zimmer in einem Schloſſe der Mardyefen 
yon Gite gum Empfang bereitet. Dies Schloß, 


Sta : t 7 
nahe am Stadtchen auf einem Hiigel, bot mit par da. 


den größten Bequemlichkeiten zugleich die lieb⸗ 


lichſten Ausſichten in die Ferne und ſchatten— 
reiche Luſtgänge in der Nähe an. Zu den 
Tropfbädern aber mußte man ſich jedesmal in 
die Stadt begeben; aud) war fiir die Gräfin 
daſelbſt ein eigenes Haus eingerichtet worden, 
wo fie Die Morgen gubradhte, fo lange fie baden 
follte. 

Ihr Wunderſchlaf war in Battaglia nad) den 
erſte Vadern fdyon ſehr furz und dunkel. Sie 
redete nur nod) felten, antwortete nicht einmal 
immer, und fchien eines gang natiirlichen 
Schlafs zu geniefen. Da fie nach dem fieben 
ten Bade im Sdylafe fprach, befahl fie, daß mari 
fie nad) dem gehnten Bade nicht mehr in diefem 
Haufe laffen folle. Wirklich verfiel fie nad) 


Dem zehnten Bade nod einmal in den Schlaf ; 
dod) fagte fie nidjts, als: „Emanuel, idy febe 
did) nidht mehr !* Dies waren die lesten Wor—⸗ 


geredet hat. Geitdem hatte fie wohl nod) eini® 
ge Tage einen etwas unnatiirlid feſten Schlaf, 
aber ohne darin des Wortes machtig gu fein. 
Endlich) fam der Tag ihres dreigehnten Cropf- 
bades. Bisher war Alles auf’s pinftlidfte 
erfullt worden, was fie fonft in Verflarungs- 
ftunden befohlen oder vorausgefagi hatte 5 nun 
war es um das Letzte gu thun. Der Graf von 
Hormegg und der Pring Famen ſchon frith Mor- 
gens gu mir, um mid) an die baldige Abliefe— 
rung meines Amulets gu mahnen. Gd) mute 
ed ihnen zeigen. Cie verliefen mid) den ganz 
sen Morgen feinen Augenblick, als waren fie, 
nun dem längſt erfebnten Riele fo nahe, plötzlich 














mißtrauiſch geworden, ich fonne wegen meines 
Opfers andern Cinnes werden, oder das Hei- 
ligthum durch Zufall verloren gehen. Sobald 
die Grafin uach dem Bade einige Stunden ge— 
ruht hatte, wurde fle von uns auf dad Schloß 
begleitet. Sie war ungemein heiter und bei- 
nabe muthwillig. Darauf vorbereitet, daG fie 
in der fiebenten Stunde das Gefchenf von mir 
annehmen und dann lebenslänglich tragen maf 
fe, frente fie ſich wie ein Rind auf die Gabe, 
und neckte mid) fherzend mit der Treulofigteit, 
‘Die id) an meiner Wuserwablten veribe, deren 





| Heſchenk id einer Andern gabe, 


Gs ſchlug zwei Uhr. Die fiebente Stunde 
Wir befanden uns in einem heitern 
Gartenfaal, Der Graf, der Pring, die Kam— 
merfranen der Grafia waren anwefend, 

„Und nun nicht Langer gezögert!“ rief der 
Graf: „Der Augenblick ift da, welcher der lets- 
te pon Hortenfiens Leiden und der erfte mei- 
nes Slices iſt.“ , 

Sch zog Das theure Medaillon vou der Bruft, 
auf Der ich es fo lange getragen, und löſte die 
goldene Schnur von meinem Halé ; drinfte, 
nicht ohne webmithige Empfindung, einen 
Kuß auf das Glas, und überreichte es der 
Grafin. 

Hortenfie nahm es, und indem thr Blic auf 
die getrocknete Nofe fiel, fal man plötzlich ein 
feuriges Roth ihr Antiltz iberfliegen, Cie 
verneigte fid) fanft gegen mich, als wollte fie 
mir danken; aber in ihren Geſichtszügen ers 
fannte man eine Beſtürzung oder Verwirrung 





te, weldye fie im Zuftande ihrer Verflarungen 





ihres Gemüths, die fie gu verheblen bemüht 
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ſchien. Sie ftammelte einige Worte, und ents | wartete nichts Anderes von mir, als daß id) 
fernte fid) dann ploglich mit ihren Kammer: | mir felber Wort halten werde. Aber — — — 
frauen. Der Graf und der Pring waren gegen nur in ihrer Naͤhe athmen gu fonner, ſchien mix 
mid) gang Danfbarkeit. Sie hatten fir den das beneidenswiirdighe aller Loofe ; nur einen 
Abend ein Fletues Feft auf dem Schloſſe veran⸗ ihrer Blicke gu empfangen, die ſchönſte Nahrung 
ftaltet, Aus Eſte und Rovigo waren einige der Lebensflamme. Fern von ihr wohnen, 
adeliche Familien dazu eingeladen worden. ſchien mir Verurtheilung zum Tode. 
Inzwiſchen warteten wir lange und vergeb⸗ Gedachte id) aber ihrer uahen Vermaͤhlung 
lid) auf die Wiedcrerfiheinung der Grafin. Erſt mit dem Pringen, und der Wankelmůthigkeit 
nach einer Stunde vernahmen wir, ſie ſei, ſo des ſchwachen Grafen—gedachte ich meiner ei— 
bald fle bas Medaillon angelegt habe, vom genen Ehre, meines Bedürfniſſes, frei gu ſter— 
Schlaf wherfallen worden, und ſchlafe wirklich fen, da regte fic) männlicher Stolz und Trog ; 
ſuüß und felt. Es vergingen zwei, drei und vier og blieb entſchieden, fobald als möglich von bine 
Stunden. Die eingeladenen Gafte hatten ſich yoy zu ziehen. Ich ſchwor, zu fliehen. Ich ſah 
bei uns verſammelt; aber Hortenſie erwachte die Endloſigkeit meines Unglücks; doch war mir 
nicht. Der Graf, in großer Unruhe, begab ſich sicher, lebenslang der Freude Valet zu ſagen, 
ſelber zu ihrem Bette. Da er ſie aber tief und als mir ſelber verächtlich zu werden. 
citbig ſchlummernd fand, ſcheute er ſich, ſie zu Ich fand Hortenſien im Schloßgarten. Ein 
ftoren. Das Felt ging voritber ohne Horten: | «ver S chauder durchbebte mid, da ich ihe 
flens Gegenwart : dod) wo fie fehlte, war nur näher trat, um ihr meine Glückwünſche gu brin— 
halbe Luſt. Hortenfie ſchlief noch, alé man i. Sie Rand finnig vor einem Blumenbeet 
nach Mitternacht aus einander ſchied. ‘getrennt von ihren Frauenjimmern, — Sie 


Wher auch folgendes Morgens war fie nod) -,. , n 
in gleich ao Sehlaf ; tein Seraufd veg ie friſcer und OinGeRber, ats Wah: e: fe a 
: ‘fehen, und von einem neuen Leben durchglüht. 


te fle. Der Graf gerieth in Todesangſt. Mei: | | | 
= > F e⸗ 
ne Unruhe war nicht geringer. Es wurden pee tr ich fie auredete, ward fle meiner g 


Aerzte herbeigerufen. Diefe jedoch verficher- . ere. . 
ten, Die Grafin ſchlafe einen gefunden, erqui⸗ „Wie erſchrecken Sie mich ſagte be as 
dendenden Schlaf; die Farbe ihres Geſichts Held und beftiirgt, und eine höhere Rothe 
wie ihr Puls verfiindeten das volte Woblfein, überflog thre Wangen. 
Mittag und Abend famen ; Hortenfie erwadhte „Auch ich, meine theure Grafin, wollte Ih— 
nicht. Es gehörten die wiedertolteften Verfi. nen meine Freunde, meinen Glidwunfeh.. .” 
cherungen der Aerzte dagu, daß die Grafin fic) Mehr fagen konnte id) nicht ; dean meine Stim 
effeubar wohl befande, um uns gu berubigen, me zitterte, meine Gedanken verwirrten fid), id 
Die Nacht fam und verfloß. Jubel fol am founte ihren Blick nicht ertragen, der in das 
andern Morgen durch dad ganze Schloß, als die Innerſte meines Hergens dringen wollte. Muh— 
Frauengimmer Hortenfiens frohes Ermuntern| fam ftammelte id) nod) eine Entſchuldigung, fie 
meldeten. Sedermann eilte bin und wünſchte | jeftort gu haben, 
der Genefenen Gi, | Uhre Blicke waren fehweigend auf mid) gee 
Rener Bander heftet. Rach ciner angen Paufe fagte fie: 
Warum fol ic) es nicht fagen 2 — Wig. | Sie fprechen von Freunde, Lieber; aber find 
rend der allgemeinen Frende ftand id) allein Sie Aud) froh ?“ 
traurg—ady, mehr als traurig, in meinem Zim⸗ „Herzlich, daG ich Sie gerettet weiß von der 











mer, Die Verpflidjtungen, weldye id) ehemals Run, 
in wenigen Tagen darf ich yon bier aufbredjen, 
und mir, wenn es miglid) it, in andern Gegens 
den feiber augehören, da id) Niemandem mehr 
angehore. Meine Gelübde ijt gelojt,”” » 


gegen Den Grafen von Hormegg einzegangen 
war, hatten ibre Erfullung. Ih Fonnte abret- 
fert, wenn it wollte. Ich hatte Verlangen und 
Entſchluß dagu oft genug geäußert. Man er: 





Rrankheit, an der Cie fo lange litten, 
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„Iſt es alfo Shr Ernſt, lieber Fault, uns zu flehentlicher Stimme, und ſah mich dazu mit 
verlafjen 2? Sd) heffe es nicht. Wie können ihren naffen Wugen fo mahnend an, daB ich anf 
Sie fagen, daß Sie Niemanden angehoren ?| horte, Herr meines Willens gu fein. 

Haben Sie uns nidt durch alle Pflichten der „Ich bleibe.“ 
Erkenntlichkeit an ſich gebunden? Was zwingt „Aber gern ?“ 
Cie, von uns gu ſcheiden ?“ Bon 47 

Ich legte Die Hand auf mein Herz und ſenk— pee — ** Bedi Sage} . 

te Den Blick zur Erde 5 denn gu reden war mir nSut ! Run laſſen Sie mid) einen Augens 











unmoglich blick, Fault. Sie haben mich redht betriibt.— 
„Sie bleiben bei uns, Fauſt. Nicht 2” hop verlaffen eee Govier nicht; id 
„Ich darf nicht.” will mich nur erholen.“ Mit dieſen Worten 
„Und wenn ich Sie bitte, Fauſt ?“ gig fle von mir, und verlor ſich zwiſchen den 


Alm Gotteswillen, gnadige Grafin, bitten | blühenden Drangenbaumen. * 
Sie nicht, befehlen Sie nicht. Mir kann nur Lange blieb ich auf derſelben Stelle, wie ein 
wohl fein, wenn id) — nein, ich mug von hier.“ Traͤumender. Solche Sprache hatte id) nie 

„Bei uns ift Ihnen nicht wohl? Und doch PO" der Graf gehort. Es war nicht Sprache 
zieht Sie kein anderer Beruf, keine andere der Höflichkeit bloß. Alles bebte in mir unter 
Pflicht von ung 2” ‘der Vorſtellung: ich habe in ihrem Herzen ei— 

„Pflicht gegen mid) ſelbſt.“ nigen Werth. Dieſe Aufforderungen, nod) gu 

„Gehen Sie denn, Fault ; ich habe mid) in bleiben, dieſe Thranen — — und, was ſich nicht 
Ihnen geirrt. Ich glaubte, and) wir wirden beſchreiben laͤßt, das eigene Etwas, die wunder⸗ 
Ihnen etwas werth ſein.“ bare Sprache in ihrer Haltung, in ihren Bewe—⸗ 

„Gnädige Gräfin, wenn Sie wüßten, was Lungen, in ihrer Stimme—eine Sprache ohne 
Ihre Worte anjtifteten, Sie witrden meiner voll Werte, die dod) mehr fagte, als Worte aus— 


Grbarmens ſchonen.“ drücken — — id) verftand von Allem nichts, 
„So mug ich ſchweigen, Fault. Geben Sie, und verftand Alles. Ich begweifelte und war 
aber Sie thun ein ſchweres Unredht !/ voller Ueberzeugung. 


Indem fie diefe Worte fagte, wandte fie ſich Nach einer halben Biertelftunde, da ich in 
von mir. Ich wagte es, ihr nachzugehen und fie Det Gartengangen auf und ab wandelte, und 
zu bitten, mir nicht gu gitrnen. Aus ihren Au- Md) gu den übrigen Frauenzimmern gefellt 
gen fielen Thranen. Ich erſchrack. Mitgefal- hatte, Fam die Grajin lebhaft und fröhlich ge- 
teten Sanden befchwor ich fie, mir nicht gu zür- gen uns.In ihrer zarten Geſtalt, von wei 
nen. ,,Gebieten Sie mir,” fagte id), „ich Bet Gewandern umſchwebt, vom vollen Sone 
will gehordyen. Befehlen Sie, daG ich blei- Nenglang umflofjen, fdyien fie cin Weſen aus 
be 2? Meine innere Rube, mein Glict, mein Naphaels Malertraumen, In der Hand trug fie 
Leben opfere ich mit Freunden diefem Be. einen Strauß von Nelken, Rojen u. veilchenfar— 
fehl!“ benen Vanilleblüthen. „Ich habe Ihnen,“ ſagte 

„Gehen Sie Fauſt, ich erzwinge nichts. Sie ſie zu mir, „ein paar Blumen gepflückt, lieber 
find ungern bei uns.” Fauſt; verſchmähen Sie fie nicht. Ich gebe fie 

O Grafin, bringen Sie feinen Menſchen zur Ihnen mit gang anderm@emuth, als einſt wabs 


Persweiflung.” ‘rend meiner Krankheit die Rofe. Sd) follte Sie, 
’ mein lieber Leibarzt, nur gar nicht daran erine 

„Fauſt, wann wollen Sie fortreifen 2 nern, wie ich Sie immer mit meinen findy 

7 Morgen, heute.“ ſchen Launen gequalt habe. — Wher id) ere 
„Nein, nein, Fault!” fagte fie leife undtrat innere mid) recht pflichtmagiqg daran, um 
naher gu mir: „Ich febe feinen Werth anf bei Ihnen wieder Wiles gut gu machen. O, 
meine Gefundheit, Shr Geſchenk, wenn —E— wie viel habe ich gut zu machen! Geben 
Fauſt! Sie bleiben nod); nur einige Tage Sie mir nun den Arm u. Fraulein Cäcilien den 


weni !“ Sie lispelte dies mit fo weicher, andern.“ So hieß eine ihrer Geſellſchafterinnen. 
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Wie wir umbergingen unter leichten Piau-|auf den Cinfall, jene Verfammlung der Bade— 
dereien und Sderzen, fam auch iby Vater, der gajte gu befudben. Sd) war ſchon auf meinem 
Graf, und bald nachher der Pring. Nie war Zimmer, und fas traumend über mein Schick⸗ 
Hortenſie liebendwiirdiger geweſen, alé an dies |{al, den Blumenftraug mit beiden Handen hale 
jem erften Tage ihrer wieder erlangten Gefund- tend. Das Licht brannte dunkel; die Thüre 
heit. Mit gartlicher Ehrfurdht redete fie gu ih-| meines Zimmers ftand halb offen. So fahen 
rem Vater, mit freundficher Traulichkeit gu ihe mich im Voribergehen Hortenfie und Gacilie. 
ren Gejellfhaftecinnen, mit feiner Höflichkeit Beide beobadhteten mid) lange. Dann. traten 
und Guͤte sum Prinzen; zu mir aber nie anz fie leife herein —aber ich gewahrte fie uttht, bis 
ders, als mit Bezeugungen ihrer Dankbarfeit. ſie dicht vor mir ſtanden, und mir erflarten, id) 
Nicht daß fie mir in Worten dante, fondern in müſſe fie in die Stadt begleiten. Mun weideten 
in Der Art, wie fie ga mir fprady Es war, fo- fle ſich fcherzend an meiner Beſtüͤrzung. Horz 
bald fie fic) zu mir wandte, in ihren Worten tenfie erfannte Len Blumenftraug. Cie nahm 
und Tönen etwas unbeſchreiblich Hergliches, in thu vom Tiſch, auf welden id) ihn geworfen 
ihren Vlicken und Mienen etwas Schweſterlich- hatte, und ftectte ihn, fo welfer aud) war, vor 
vertrautes, Gutmilthiges, um meine Qufriedens ihren Buſen. — Wir gingen nad) Battaglia 
heit Sorgfames. Diesen Ton anderte fie aud) hinab und miſchten ung in die fröhliche Geſell— 
weder in Gegenwart des Baters, nod) des ſchaft. 

Prinzen. Sie führte ihn mit einer Sicherheit, Da geſchah es, daß Cäcilie, tm Gefprad mit 
als wenn es nicht anders ſein ſolle und dürfe. Perſonen ihrer Bekanntſchaft, vow uns fam,— 


., | $8 gitrnten weder Hortenfie nod) ich, Wn meiz 
G8 verflofjen in Feften und Freuden einige! ~ vee — *2 
floſſ Feſt F ge nem Arm wandelte ſie in dem regen Getüm— 


reizende Tage. rtenſiens Sti ⸗ — 
* * J— mi — mel aufund ab, bis fie müde ward. Wir ſetz⸗ 
ſchen kaiten Geſeben der Ghrerbietung and {Ct uns auf ein — uniter einer feitwarts 
Flammen der Leidenfchaft, fand in Hortenfiens pe eee en ee fiel durch die Zwei⸗ 
Umgang endlich cine Rube, cine innere Selbſt- 9° auf Hortenſiens ſchoͤnes Geſicht, und auf die 
ſtaͤndigkeit wieder, der ich entbehrt hatte, ſeit ich ————————— 
dieſe Wunderbare kannte. Ihre Natürlichkeit „Wollen Sie were nehmen, was Sie 
UND Wahrheit machte mich wahrer, natuͤrli- it gegeden ee ee ——— 
cher; ihre Traulichkeit gleichſam brüderlicher. on —* 
Sie verhehlte keineswegs cin Herz voll reinſter Cle fab mid) lange mit wunderbarem, ſin ni⸗ 
Freundſchaft gegen mich — um fo weniger barg gem Ernſt an; dann ſagte fle: „Es iſt mir 
id) meine Empfindungen, wenn ich gleich nicht mmer, als wenn id) Shnen nichts geben und 
das Innerſte zu verrathen wagte. Und dech — nichts nehmen könnte. Iſt Ihnen nicht zuwei— 
© wer konnte fo vielem Reiz widerſtehen! — len eben fo 2” 
ward cs verrathen, Dieſe Antwort und Gegenfrage, fo leidht und 
Die Badegäſte zu Battaglia pflegen an ſchoͤ— rubig hingeworfen, verſetzte mid) in Verlegenz 
nen Abenden meiftens vor einem grofen Raf heit und Schweigen. Ich wagte aus Ehrfurdyt 
feehaufe verfammelt gu figen, in freier Luft, kaum den holden Sinn darin zu berühren. Sie 
und Erfriſchungen zu genießen. Da herrſcht wiederholte die Frage noch einmal. 
ungezwungene Unterhaltung. Man ſitzt auf „Allerdings, leider aud) mir iſt's oft fo!, 
Stihlen in Halbfreifen umber an der offenen ſagte ich. „Wenn ich die Kluft erblicte zwi— 
Strafe. Man hort linfs und rechts Mando. ſchen Shnen und mir, und den WAbftand, wel: 
linen und Zithern fhwirren und Gefange nach Her mid) fern von Ihnen halt, daun wird's mir 
italienifcher Gitte. wuchin dem grofen Haufe fo- Wer fann dew Gottern geben und nehmen, 
tint Muſik. Fenfter und Thüren find beleuch- dad ihnen nicht immer gehorte ?“ 
tet.— Die Grafin fam eines Abends, da uns Sie fah mid) mit grofen Augen der Ver: 
Der “* frither wie gewoͤhnlich verlaſſen hatte, wunderung an. „Was reden fie von den Git- 
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tern, Fault? Auch ſich felber fann man nichts nen Wink su entweihen. Hortenfiens ganze? 

geben, nichts nehmen.“ Weſen war feierlicher, ihr Frohſinn gemaͤßig⸗ 
Dich felber ?“ erwiederte id) mit ungewiſ⸗ ter, als gehore fie nicht mit vollem Herzen den 

fer Simme. ,,Sie wiffen alfo, daß fie mid) zu gewöhnlichen Umgebungen an. 

Shrem Cigenthum gemadt haben ? Inzwiſchen zog idy wohl zu viel vor ihrem 
„Ich weiß felbft nicht, wie es iſt!“ gab fle veranderten Betragen auf Rechnung jener ent 

sur Wntwort, und fenfte die Augen. ſcheidenden Stunde unter der Ulme. Denn 
„Aber id), theure Grafin, aber id) weif es. Prinz Carlo hatte, wie ich erft ſpäter erfubr, 

Her Zauber, welder ither uné waltet, hat ſich formlid) um die Hand der Grafin angehalten, 








nicht verloren, fondern nur die Richtung veran: dies aber cin unangenehmes, gefpanntes Bers 


dert. Einſt beherrſchte id) in Shren Verklaͤrun⸗ haͤltniß zwiſchen ne und dem Pringeu und ihrem 
gen Shren Willen; nun beherrſchen Cie den Rater bewirkt. Um diefe beiden nicht gu bes 
meinigen. Gch lebe nur in dem Gedanfen an (cidigen, und eit zu gewinnen, hatte Hortenſie 
Tie 5 ic) Fann nichts, id) bin nichts ohne Sie. ſich Bedenkfriſt erbeten, und zwar anf einen fo 
Surnen Sie immerhin meines Geſtändniſſes, unbeftimmten Zeitraum und mit einer fo hare 
frevelvoll vor der Welt, aber nicht vor Gott./ten Bedingung, daß Carlo faft verzweifeln 
Denn es ift, was ich thue, Ihr eigenes Gebot | mugte, feinen Wunſch gekrönt zu fehen. „Nicht 
Kann id) mich vor Ihnen verbergen ? Iſt es daß icy dem Prinzen abgeneigt bin,” lautete 
ein Verbrechen, daß meine Seele an Shr We—⸗ ihre Erklärung, „ber ich will noch meiner Frei 
fen gefeffelt iſt, o Grafin, fo iſt es nicht mein Heit froh fein. Ich werde einſt ſelbſt und 
Verbrechen.“ freiwillig mein Ja oder Nein geben; wird mir 

Sie wandte das Geſicht ab und hob die ‘aber, ehe id) es begehre, der Antrag wieders 
Hand, um mir zu bedeuten, daß ich ſchweige. holt, ſo werde ich ihn beſtimmt und auf immer 
Ich hatte im gleichen Augenblick die meinigen ‘verwerfen, felbjt wenn ich den Pringen wirklich 


erhoben, um meine Augen gu bedecen, die fic 
fit einer Thrane verdunfelten, Da fanfen die 
erfobenen Hanve in ecinanter. Wir ſchwiegen; 
Der Gedanke lofete fic) in gewaltigen Empfin: 
dungen auf, Gd) hatte meine Leidenfchaft ver- 
rathen—aber Hortenfie hatte mich tegnadigt. 

Cãcilie ftirte uns auf. Wir gingen ſchwei 
gend gum Schloß zurück. Als wir faieden, 
fagte die Grafin leife und traurig. „Ich bin 
Durd) fie gejund geworden, um viel Franfer 
gu werden !// 


liebte. 


Der Graf kannte aus früheren Zeiten den 
unbeugſamen Sinn ſeiner Todjter doch hoffte 


er ſchon darum das Beſte, weil Hortenſie die. 


Bewerbung des Prinzen nicht geradezu abge— 
lehnt batte. Carlo hingegen war etwas miß—⸗ 
muthig. Gr fab ſich durch diefe Gr Flarung gum 
ewigen Liebhaber verdammt, und ohne beftimme 
te Hoffnungen. Dod) batte er Eigenliebe genug, 
su glauben, er werde durch trenes Ausharren 
endlich Hortenfiens Herz bewegen. Ihre Ver— 











traulichfeit gegen mich war thm guweilen unbes 
Petrarcas Wohnuns. haglich, doch fchien ev fie nicht gu fitrdyten 5 er 

Am folgenden Tage, da wit wns wieder fand fie eben deswegen gefahrlos, weil fie offen 
fanden, wareine Art heiliger Scheu zwiſchen war und unbefangen. Hortenfle behandelte 
uns. Gd) wagte kaum, fie angureden; ſie kaum aud) ihn auf gleiche Weife. Er hatte fidh ge— 
mir gu antworten. Unſere Blicke begegneten wöhnt, mic als Hausfreund und vertrauten 
ſich oft, beide voll Ernſtes. Sie ſchien mich) Rath ſowohl der Todter als des Vaters gu 
durchforſchen gu wollen; ich fuchte im ihren ſehen, und da ihm der Graf das Geheimniß 











Mugen zu leſen, ob fle meiner geflrigen Ver: | meiner burgerlidjen Herfunft entdeckt hatte, - 


wegenheit nicht gitrne im mitdternen Wugen-|fonnte er an mir um fo weniger MNebenbuble- 
bli. Es verflofjfen mehrere Tage, wit fahen| rei beforgen. Ga, er ſelbſt bequemte fic, mid) 
uns nie wieder allein. Wir hatten ein Ge⸗ sum Vertrauten ju machen, und erziblte mir 
heimniß unter ung, und fiirdyteten es durch ei- eines Tages die Gefdichte feiner Werbung nm 
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Hortenfiens Hand, und die Antwort der Gra-| Immer übt der Anblick folder Ueberbleibſel 
fin. Gr beſchwor mich, ihm meine freundſchaft- einen Einfluß auf das Gemuͤth —er wirft den 
lichen Dienfte gu gewaibren, und nur, wenn) Zwifdhenraum von Sabhrhunterten in fein 
aud) nod) fo entfernt, gu lauſchen, ob Hortenfie| Nichts, und ſtellt das Langftvergangene in Ge⸗ 
einige Neigung fiir ibn habe. Gch mußte es genwart her. 
verfpredjen. Jeden Tag fragte er, ob jc ame Mir war es, als fei der Dichter nur hinaus⸗ 
deckungen gemadt habe! Smmer founte ich gegangen; er werde die Fleine braune Thür 
mid) entidyuldigen, nicht Gelegenheit gefunden ſeines Zimmers dffnen und uns begriifen. Hors 
gut haben, die Grafin allein gu ſehen. itenfie fand eine zierliche Ausgabe von Petrar— 
Vermuthlich diefe Gelegenheit herbeizuziehen ca's Sonetten auf einem Winkeltiſch. Ste 
veranftaltete er ſelbſt eine Fleine Luſtfahrt nach fegte ſich müde hingu, lehnte ibr ſchönes Haupt 
Arquato, drei Meilen von Battaglia, wobin oft! auf die Hand und las aufmerffam, indem fie 
Badegaite gu dem Grabmal und Wohnhaus) mit den Finger oer unterftigerdeu Hand ih— 
Petrarca’s zu wallfabren pflegen, Hortenſie ren Augen ein verheimlichendes Obdach mach— 
achtete von allen Dichtern Staliens diefen zar-⸗te. Bearrir und Cäcilie gingen, Erfriſchungen 
ten, Wes vergeiftigenden Sanger frommer für die Grafin zuzubereiten. Ich blieb ſchwei— 
Liebe am höchſten. Cie hatten ſich Lange ſchon gend am Fenfter. — Petrarca’s Liebe und 
auf die Wallfahre gefreut. Wie aber dev Au⸗ Hoffnungsloſigkeit war mein Schickſal; eine 
genblict der Abreiſe erſchien, blieb Carlo nicht andere Laura fag ta, nicht durch dew Zauber 
nur unter einem leichten Vorwande zurück, ſon⸗ der Muſe goͤttlich, aber goͤttlich durch ſich 
dern wußte auch den alten Grafen abzuhalten, ſelbſt. 


⸗ F ; Vg 
Hortenfien ju begleiten. Cr verjprad) indeſſen, Hortenſie nahm ein Tuch, ihre Augen zu 


| Sacilie, ‘ 
unfeblbar nachzukommen. Beatrix und Cäcili trecknen. Sch eiſchrack, fie weinen gu ſehen. 


Kins chs es te Rae ie Gs Ich nate mich ibe ſchüchtern, und wagte dod) 
PFerde. nicht, ſie anzureden. Sie ſtand ploötzlich auf, 
fahrie die Frauengimmer gum Kirchhof | mel * an mit Thränen im Blick, und 
des Dorfes, wo ein einfacher Grabſtein bie| nore: ae Ceeee'Petrateh, AS AemS: Re 
Aſche des unfterblicher Dichters bedeckte, und —2* —* pr : — — * — 2* 2 
überſetzte thnen die lateiniſche Inſchrift. Hor— neg * +. 8* — ¥ A) § 
—*28 ’ patern Jahren ſich felbjt aber- 
— eis Wie wai tebe?” “tae wunden, Bit es gut, fid) gu iberwinden ? 
gt : . Nei ‘cht ſi ' “d 

fie, und td) glaubte gu fublen, wie fie meinen * ** ſich ae VETERE ENT — 
Arm leiſe an ſich zog. „Stürbe Alles,“ ſagte Und wenn die ———— gebietet? | 
ich, „waͤre nicht tas Leben tes Menſchen Grau. | „Hat Die Rothwendigheit Gewalt uber das 
famfeit “bes Schoͤpfers, und die Liebe der Menſchenherz ?“ ; 
ſchwerſte Fluch des Lebens ?“ | „Aber Laura war die Gemahlin Hugo’s von 


af . |Gabe—t Ren. 
Wir gingen ſchwermuthsvoll yom Kirchhofe. Sade ihr Herz durfte ihm nicht gehören. 


Ein alter, freundlicher Mann führte uns von “me —— vg ton * eae tee aan 
DA zu einem nicht entferuten Rebenhigel, auf| | . > 32 * * fe 
weldjem Petrarca’s Wohnung ſtand, an welche spines ag: _ —— N° 
ſich ein Fleiner Garten ſchmiegte. Man h rt da- ———— uh, 
raus iiber die Ebene eine beitere Uusficht. Gm} „Wie Sie ?“ ſetzte Hortenfte mit kaum hör— 
Hauſe geigte man aud) Petrarca’s Hause— barer Stimme hinjzu. „Unglücklich, Fauſt ?“ 
rath, mit ehrfurchtvoller Creue aufbewahrt 5} „Ich habe nidht die göttliche Gabe des Ge— 
feine Tiſche, an denen er [as und ſchrieb, die fanges. Darum wird mein Her; brechen, das 
Seffel, auf tenen er ruhte—felbft das Gefchirr| Keiner tröſtet. Crafin, theure Grafin — darf 
feiner Küche. id) Ihnen mehr fagen, als id) gefagt habe? 
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Aber id) will Shree Achtung wirdig bleiben, 
und nur durd) männlichen Muth fann ich es. 
Gewaͤhren Sie mir eine Bitte, nur eine eingige, 
befdjeidene Bitte. 

Hortenfie ſchlug die Wugen nieder und ant: 
wortete nicht. 

„Eine Bitte, theure Grafin, fir meine 
Mu he.” 

„Was ſoll id) 2 flifterte fie, ohne aufzu— 
blicken. 

„Bin ich gewiß, daß Sie mir die Bitte nicht 
verweigern ?“ 

Sie betrachtete mich mit großen, ernſten 
Blicken, und ſagte dann mit unbeſchreiblicher 
Würde: „Fauſt, ich weiß nicht, was Sie bit— 
ten werden; aber wie viel es auch ſei — ja, 
Fauſt, ich bin Ihnen mein Leben ſchuldig, 
mein Vertrauen — Ich erfulle Ihre Bitte. Re— 
den Sie.“ 

Ich ergriff ihre Hand, id) ſank zu ihren Füͤ— 
fen, ich drückte ihre Hand an meine brennen— 
den Lippen — ich verlor beinahe Bewußtſein 
und Sprache. Hortenſie, wie gefühllos in ſich 
ſelbſt geſunken, ſtand mit geſenkten Blicken 
da. 

Endlich gewann ich die Macht zu reden wie— 
der. „Ich muß hinweg von hier. Laſſen Sie 
mich fliehen. Sch darf nicht langer weilen.— 
Lafjen Sie mich fern von Ihnen mein Leben in 
irgend einer Ginfamfeit beruhigen. Sd) mug 
hinweg. Ich fiore den Frieden ihres Hauſes. 
Garlo hat Shre Hand gefordert.” 

„Sie wird ihm nie!“ unterbrady mid) die Grä— 
fin mit feftem Ton. 

Faſſen Sie mid) fliehen. — Selbft Shre 
Gitte hauft dic Menge meines Elends nod) 
mehr an.“ , 

Hortenfie war in einem heftigen Kampf mit 
fich felber. ,,Sie thun ein furdhterlidjes Un- 
recht. Wber ich darf es ja nicht mehr verhin— 
dern !” rief fic und brad) in ein heftiges Weis 
nen aus. Sie ſchwankte und fadjte den Seſ— 
fel. Indem id) aufiprang, fanf fie ſchluchzend 
an meine Bruft. Nady) einigen Augenblicken 
ermannte fie fid) wieder. Sie fühlte fid) von 


einem meiner Arme umfdlungen, und wollte 
fid) dDemfelben entgiehen. Wher ich, den Him: 
mel an meiner Bruſt, vergaß die Gebote der 





[alten Ghrerbietung, umſchlang ſie — 


ſeufzte: „Dieſe Minute und nat gerug!“— 
Ihr Widerſtand erſtarb. Sie richtete ihre 
Augen zu mir auf, und mit einem Antlitz, von 
welchem, wie einſt, VerFlarungsrothe ſchimmer⸗ 
te, lispelte ſie mir zu: „Fauſt, was beginnen 
Sie ?“ 

„Werden Sie mich auch in der Ferne nicht 
vergeſſen?“ fragte ich zurück. 

„Kann id) es dann?“ ſeufzte fle, und ſchlug 
die Augen nieder. 

„Leben Sie wohl, Hortenſie!“ ſtammelte ich. 
Meine Stirn ſank ana die ihrige nieder. 


„Emanuel! Emanuel!“ flüſterte ſie. Mei— 
ne Lippen hingen an den ihrigen. Ich fühlte 
zart und dunkel ihren Gegenkaß, ihrer Arme ei— 
nen um meinen Hals. Es verſchwanden Mi— 
nuten, Viertelſtunden. 


Ich ging, ein Trunkener, ſchweigend an ihrer 
Seite aus Petrarcas Wohnung, den Steg am 
Hügel hinab. Drunten warteten zwei Die— 
ner, die uns zu einer Laube unter wilden Lor— 
beerſträuchen führten, wo ein kleines Mahl 
bereit ſſand. Sin Augenblick rollte and) der 
Wagen des Prinzen herbei. Carlo und der 
Graf ſtiegen aus, 


Hortenfie war fehr ernft, in ihren Wntworten 
kurz. Cie (chien in beftandiges Nachdenken vers 
foren. Ich fah ihr an, daß fie ſich Gewalt 
that, wenn fie mit Dem Pringen reden follte.— 
Gegen mich beh elt fie unverwandelt das Herz⸗ 
lidje und Sutrauliche thres Benehmens. Rum 
andern Mal ward Petrarca’s Wohnung bez 
fucht, weil der Graf von Hormegg ſie ſehen 
wollte, Als wir in das Zimmer traten, wel: 
ches das Geſtaͤndniß unſerer Herzen zum Heilig⸗ 
thum geweiht hatte, ſetzte ſich Hortenſie wieder 
auf den Seſſel neben dem Tiſch in die gleiche 
Stellung zum Buche, wie das erſte Mal; blieb 
auch ſo, bis wir wieder gingen. Da ſtand ſie 
auf, legte ihre Hand auf die Bruſt, ſah mich 
mit einem durchdringenden Blicke an und eilte 
dann ſchnell hinaus. 


Der Prinz hatte dieſe Bewegung, dieſen Blick 
bemerkt. Cine dunkle Rothe zog über fein fin- 
ſteres Geſicht; er ging mit untergeſchlagenen 
Armen und geſenktem Haupte hinaus. Alle 
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Freude war aus unſerer Geſellſchaft gewichen. 
Jedem ſchien daran gelegen zu ſein, bald wieder 
das Schloß zu erreichen. Ich zweifelte nicht, 
Carlo's Eiferſucht habe Alles errathen, und 
fuͤrchtete, von ſeiner Rachſucht weniger für mich, 
als fiir ten Frieden der Gräfin. 

DOarum, fobald wir heimgefommen waren, 
beſchloß icy, Ales zur ſchleunigen Abreife fiir 
dent folgenden Morgen cinguricdhten. Ich ent- 
decte Dem Grafen von Hormegg meinen un- 
widerruflichen Entſchluß, übergab ihm alle 
Papiere, und beſchwor ihn, der Grafin nichts 
zu fagen, bid ich abgereifet fein würde. 

Traurige Trennung, 

Schon längſt hatte id) auf diefen Fall vom 
Grafen die Erlaubniß erhalten, daß mich Ses 
bald begleiten foune, der feine Entlaffung viel- 
mals gefordert hatte, um ſeine deutſche Hei— 
math wiedergufehen. Sebald wirbelte und 
tangte vor Freuden in der Stube hernm, als 
er pon mir horte, der Wugenbli des Schei— 
Dens fet da. Jedem ein Roß, Jedem ein 
Mantelſack dazu, das war unfere ganze Aus— 
ritftung zur Reife. 

Ich hatte beſchloſſen, vor Ankunft des folgen- 
ben Tages in aller Stille abguziehen. Nie— 
mand im Schloffe wufte darum, als Cebald 
und der Graf; Niemand ſollte davon wifjen. 
Hortenfien wollte id) ein paar Zetlen des Dan— 
kes, der Liebe und des ewigen Lebewohls hin- 
terlaffen. Der alte Graf {chien gwar über— 
rafdt, doch niht gang unzufricden, Gr ume 
armte mid) auf's zärtlichſte, dankte mir für 
meine geleiſteten Dienſte, und verſprach, bin— 
nen einer kleinen Stunde auf mein Zimmer zu 
kommen, um mir noch einige nützliche Papiere 
zu übergeben, die mir für die Zukunft ein ſor— 
genfreies Leben ſchaffen und, wie er ſich aus— 
drückte, nur eine Zahlung auf Rechnung ſeiner 
lebenslänglichen Schuld fein ſollten. Sd) wollte 
ein maͤßiges Reiſegeld nicht ausſchlagen, um 
Deutſchland erreichen zu können — denn ich 
war in der That faſt ohne Geld,-aber mehr an⸗ 
unehmen weigerte fid) mein Stolz. 

Sobald id) gurii auf mein Zimmer fam, 
wardeingepadt. Sebald eilte gu den Roffer, 
und beforgte alles Nothige, jeden Augenblick 


aufbrechen gu können. Sch ſchrieb inzwiſchen 
an Hortenſien. Was ich litt, wie ich mit mir ſel⸗ 
ber kaͤmpfte, wie oft ich vom Schreiben auf— 
ſprang, um meinen Schmerz auszuweinen, 
mag ich hier nicht ſchildern. Zerriſſen lag mein 
Leben, glücklos meine Zukunft. Der Tod iſt 
ſüßer und leichter, als das Ueberleben aller 
Hoffnung. 

Mehrmals zerriß ich, was ich gefihriebern.— 
Sch hatte nod) nicht vollendet, als id) auf eine 
Art geftort ward, die id) am wenigſten erwarten 
konnte. 


Zitternd und odemlos ſtürzte Sebald zu mir 


in's Zimmer, nahm haſtig die gepackten Mans 


telſäcke undrief: „Herr Fauſt, es ift ein Unglück 
geſchehen. Man will Sie in's Gefängniß ſchlep⸗ 
pen. Man will Sie umbringen. Fliehen wir, 
ehe es zu ſpät iſt.“ Ich fragte vergebens nach 
der Urſache ſeines Schreckens. Ich erfuhr nur, 
der alte Graf ſei in Wuth, der Prinz in Raſerei, 
Jedermann im Schloſſe gegen mich empört. — 
Ich erwiederte kalt, daß ich keine Urſache habe, 
mid) gu fürchten, nod) weniger als ein Verbre— 
cher gu fliehen. „Herr !“ rief Sebald: ,,ohne 
Unglück entfommet man diefer Unglücksgeſell— 
fchaft nicht: über die waltet cin böſer Stern. 
Das habe ich lange gefagt. Fliehen Sie!“ 
Indem traten gwei Gager des Grafen zur 
Thir herein und erfuchten mic auf der Stelle 


und winfte mit den Wugen, ich follte gu entwi- 

ſchen fuchen. Ich konnte mid) wegen feiner 

Furchtſamkeit des Lachelus nicht erwehrem, und 

folgte Den Sagern. Dod) befabl ich Sebalden, 

die Pferde gu fatteln ; dem daß fid) etwas Auſ⸗ 
erordentliches zugetragen haben mitffe, und be⸗ 

ſonders der Prinz, vermuthlich aus Eiferſucht, 
mir einen Handel angezettelt habe, bezweifelte 

ich jetzt ſelbſt nicht mehr. 


Es verhielt ſich folgendermaßen. Carlo war, 
als id) den Grafen Hormegg kaum verlaſſen hate 
te, ſtürmiſch zu dieſem gekommen, und hatte ihm 
trocken hin erklärt: ich habe ſein Haus entehrt 
und mit der Grafin geheime Liebſchaft. Hors 
tenfiens Geſellſchafterin Beatrir namic), die 
vom Pringen vielleidjt durch feine Gefthenfe, 





vielleicht durch Zaͤrtlichkeiten gewonen war, hat 


zu Seiner Gnaden zu kommen. Sebald blinkte 
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te, ald fle mit Cacilier die Wohnung Petrarca's gen fonne. Er war auf nichts weniger gefagr, 
verlajjen, ungeduldig uber Sortenfiens und mein als was Hortenfie, da er ſchwieg, num wirklich 
Zurudbleiben, den Ruckweg dahin genommen erflarte. 

gebabt, und uns in jener Umarmung erblickt. Mit der ihr eigenthiimlichen Würde und Ent. 
Natürlich war die Zofe befdyeiden genug, uns ſchloſſenheit, und eben fo ſehr durch die Verra- 
nicht gu ftoren, aber eilfertig genug, Dem Prin⸗ therei Beatricens, die noch gegenwärtig war, 
gen Die wichtige Begebenheit eben fo bald zu vers als durch die Vorwiirfe und Durd) Die Nachricht 
rathen, alé man in's Schloß zurückgekommen yon meiner plötzlichen Abreife in der bevorſte— 
war. Der Graf von Hormegg, welder Wlles, henden Nacht gu den heftigſten Empfindungen 
nur dies nicht glauben konnte, weil es ihm das gereizt, wandte ſie ſich zuerſt gegen Beatricen. 
unnatürlichſte aller Verbrechen zu ſein ſchien, „Unglückliche!“ rief ſie, dir ſtehe ich nicht ge— 
daß ein gemeiner birgerlidyer Menſch, ein Maz genüber. Meine Dienerin darf nicht meine 
ler, die Liebe einer Grafin von Hormegg gewon- Anklägerin fein. Ich habe mich nicht vor dir 
nen hatte, behandelte anfangs die Sache als zu rechtfertigen. Verlag dies Zimmer und dies 
Gefpenfterfereret der Ciferfudt. Der Pring Schloß. Nie tritt wieder vor meine Augen.“ 
war aber gu ſeiner Rechtfertigung genöthigt, die Beatrix wollte ihr weinend zu Füßen fallen. 
Verrätherin zu verrathen, und Beatrix, ſo ſehr Es war vergebens. Sie mußte gehorchen und 
fie fic) auch ſträubte, das Geſehene gu bekennen. ſich entfernen. 

Der Zorn des alten Grafen kannte nun keine Darauf wandte ſich die Grafin an ihren Vas 
Grenjen, und dod) war ihm dies Ereigniß fo ter und verlangte, daß er mic) rufen laffe. Der 
ungeheuer, Daf er die Tochter ſelbſt darüber Graf eilte hinaus. Ich ward gerufen. Auch 
vernehmen wollte Hortenſie erfdien. Der Horterfie entfernte fid) einen Augenblick, und 
Anblick der bleichen, von Zorn und Schrecken fam faſt gu gleicher Zeit mit mir suri. 
entſtellten Gefichter erregre ihr Entſetzen. — Lieber Fauſt,“ jagte fie zu mir, und thre 
„Was iſt hier geſchehen ?“ rief fle, halb außer Wangen brannten, von einer unnatiirlidyen Ro— 
fic). Mit fürchterlichem Ernſt fagte der Graf: the, „Sie und id ftehen hier ale Verflagte, oder 


„Das ſollſt du ſagen.“ Dann nahm er mitt alg Verurtheilte.” Sie erzählte darauf, was 


erzwungener Ruhe und Gute ihre Hand in die geſchehen war, Dann fubr fie fort : „Man ers 
feinige und fagte : „Hortenſie, man beſchuldigt wartet meine Rechtfertigung. Ich habe wich 
Dich, du befleckeſt die Thre unjers Namens burd) yor Niemanden als vor Gott gu redytfertigen, 
—nan, muß ausgefprocden ſein -durch cine nem Richter der Herzen. Ich habe bier nur die 
Liebelei mit tem Maler, dem Fault. Hortenfie, Wahrheit gu befennen, weil mein Vater fie fore 
ldugne es, fprid) nein! Gib deinem Vater die pert, und meinen unabanderlichen Willen gu er- 
Ehre und Rube wieder. Du Fannft es. Wel klären, weil das Schickſal es begehrt und ich 


Sasderiege alle boshaften Zungen 5 widerlege, was zum Unglück geboren bin. Fault, ich ware Ih— 
PBlendwerf, Mifverftandnif, Täuſchung war, rer Achtung unwiirdig, wenn ich nicht hoher ſte— 


wenn man Did) heute in Fauſt's Armen geſehen hen founte, als jedes Unglück.“ — Dann trat fle 
haben will. Sher fleht der Pring, dein Funftt- sum Prinzen und fagte: „Ich ſchaͤtze Sie, aber 
ger Gemahl. Reide thurdie Hand. Bezeuge i fiche Sie nidt. Meine Hand wird nie die Sh- 
ihm, Alles fei verruchte Luge, was wider did) rige; nähren Sie feine Hoffnung weiter. Nach 
und Faust gefagt worden. Fauſt's Gegenwart dem, was jet geſchehen ift, mug ich Sie bitten, - 
foll unſern Frieden nidht Langer ftoren, Diefe yng aufimmer zu meiden. Erwarten Sie nicht, 
Macht verlaft er uns aufimmer.” Der Graf daß mein Vater meinen Willen zwingen fonnte. 
ſprach nod) flanger. Es ſchien thm darum gu Dag Leben if mir gleichgültig. — Seine erſte 
thu, da ihn Hortenſiens Errothen und Cre Gewaltthat wiirde feine andern Felgen haben, 
blafjen nidt mehr an der Wahrheit des Vorge⸗ als daß er den Leidynam feiner Tochter zur Er: 
fallenen gweifeln lief, Der Sache eine vortheil: de beftatten mifte. Mehr habe ich Ihnen nicht 
haftere Wendung gu geben, die zugleich den Prine zu ſagen. — Ihnen aber, mein Vater, mugs ich 
gen verſohnen und Alles in das gute Glies brin⸗ befennen, daß id) liebe—Ddiefer Fauſt liebe, aber 
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id) kann nicht dafur. Gr iſt ihnen verhaßt — kehren gum Schloſſe und Hortenſiens Schickſal 
er iſt nicht unſers Standes. Er ſoll von uns wiſſen. Wir hatten noch keine halbe Stunde 
ſcheiden. Meine irdiſchen Verbindungen mit gemacht. Sebald beſchwor mich bei allen Hei⸗ 
ihm ſind aufgehoben. Aber mein Herz bleibt ligen, meinen wahnſinnigen Vorſatz aufzugeben. 
ihm. Sie, mein Vater, werden daran nichts Es war vergebens. Ich hatte daß Roß kaum 
dndern, denn jeder Verſuch dazu iſt der Schluß umgewendet, ſah ich einige Reiter im vollen 

















meines Lebens. Ich ſage es Ihnen vorher; 
id) bin auf meinen Tod gefaßt, denn er endet 
nur met Unglück.“ 


Sie ſchwieg. Der Graf wollte reden; eben 
fo der Pring. Cie winfte ihnen, gu ſchweigen, 
Sie trat zu mir, 30g einen Ring von ihrer Hand. 
gab ihn mir und fagte: „Mein Freund, id 
fcyeide von Ihnen, vielleicht auf immer, Neh— 
men Sie Diefen Ring zur Erinnerung an mid). 
Diefes Gold und diefe Diamanten werden eher 
Staub werten, als meine Liebe und Treue aufe 
horen. Vergiß mein nicht!“ Indem fie dies 
fagte, legte fie thre WUrme auf meine Schultern, 
drückte einen Kuß auf meine Lippen, ward tod- 
tenbleich und falt, und fanf mir geſchloſſenen 
Augen gur Erde, 


Der Graf von Hormegg ftieH einen durch— 
Dringenden, fürchterlichen Schrei aus. Der 
lef Hilf Ich trug die ſchöne Leiche zu 
einem Ruhebett. Kammerfrauen eilten her— 
bei 5 Aerzte wurden gerufen. Ich lag bewußt— 
los auf den Knieen vor dem Ruhebett, und biel; 
die falte Hand der Entieelten an meine Wange. 
Der Graf rig mich auf. Er glich einem Ra— 
fenden. „Du haft fle gemordet!“ donnerte er 
mid) au: ,,Klieh, Elender, und [a8 dich nicht 
wieder erblicken!“ Gr ſtieß mich hinaus yur 
Thür. Auf ſeinen Wink faßten mich die Sager 
und ſchleppten mich die Stiegen hinab vor das 
Schloß.— Sebald ſtand vor dem Stall. So— 
bald er meister gewahr ward, cilte er auf mid) 
zu und riß mich mit ſich gu den geſattelten Roſ— 
ſen im Stalle. Da verließen mih Kraft und 
Beſinnung. Ich lag, wie mir Sebald nachher 
ſagte, wohl eine Viertelſtunde leblos am Boden. 
Ich hatte mid) kaum erholt, bob er mich auf eins 
der Pferde. Wir irabten davon. Ich rite wie 
un Schlafe, und mehrmals war ich ut Sefabr, 
hinabzuſtürzen. Erſt allyemad) gewann ich vol- 
les Bewußtſein und Krafte. 
Nun war das Vergangene Flar vor mir. — 
Ich gericth in Vergweiflung. Ich wollte um— 


Salopp mir entgegenfprengen. — „Verfluchter 
Morder !/ horte ich cine Stimme rufen. Es 
war Carlo's Stimme. GE fielen ſogleich einis 
ge Schufje auf mich. Indem ich nach den Piftes 
len griff, ftiirgte Das Pferd unter mir getddtet 
sur Erde. Ich fprang ab. Carlo mit gezoges 
nem Degen ritt gegen mich an, und indem er 
mid) niederftofen wollte, jagte ih ihm einen 
Schuß durch den Leib, Wie er fanf, ergriffen 
ihn feine Begleiter. Sebald verfolgte fie auf 
ihrer Flucht und ſchickte ihnen nod) einige Kuz 
geln nad. Dann Febrte er zurück, nahm den 
Mantelfac vom todten Pferde, ließ mich gu fich 
auf Das feinige fteigen, und fo eilten wir in 

ſchnellem Trabe daven. 


Dieſe Mörderei war in der Nähe eines 
Waldes vorgefallen, den wir bald erreichten; 
die Sonne war ſchon untergegangen. Wir rite 
ten die ganze Nacht hindurch, ohne gu wiſſen, woe 
hin, Ws wir bei Tagesanbruch bei einem 
Dorfwirthsbhaufe Melten, unſerm Pferde Ruhe 
zu gönnen, fanden wir es vom Sattel fo rind 
gefunden, daß wir alle Hoffnung anfgaben, es 
ferner ju benugen. Wir verfauften es um ein 
Spottgeld, und ſetzten unfere Flucht zu Fug anf 
fichern Nebenwegen fort, indem wir unfer Ges 
päck felbft trugen. 





Meue Abentheuer. 


Die erſten Strahlen der aufgehenden Sonne 
fielen glänzend anf die Diamanten von Hors 
tenſiens Ring. Ich küßte ihn weinend. Se— 
bald hatte mir ſchon in der Nacht geſagt, daß er 
von einem Der Knechte, wabrend ich im Stale 
neben Dem Pferde in Obumadt gelegen war, 
qebort habe, die Grafen fei fir todt gehalten 
worden, aber wieder zum Leben gekommen. — 
Dieſe Nachricht hatte mich geftarft und wieder 
aufgerichtet. Mein Schickfal war mir voll fonts 
men gleichgültig. Hortenfiens Seelenhoheit 
hatte mich begeiſtert. Ich war ſtolz auf mein 
Unglück. Mein vorwurfsloſes Gewiſſen erhob 
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mid) uͤber alle Furcht. Ich hattenur einen 
Schmerz: getrennt gu fein auf ewig von dem, 
was ewig lieben mufte. 

Mir macdhteu erft Rubetag, als wir Ravenna 
erreidjt hatten. Es war ein langer Rubetag ; 
denn id}, vor den erfdhutternden Begebenheiten 
und den ungeheuern Anſtrengungen erfdopft, 
war franf. Zwei Wochen lang lag id) im Fie— 
ber. Sebald ftand Todesangft aus 5 denn er 
fürchtete mit Recht, daß die Ermordung des 
Pringen uns nothwendig in die Hande der Ge- 
ridjte bringen werde. Gr hatte fic) und mir 
andere Namen gegeben, andere Kieider gefchafft. 
Meine gute Natur mehr als die Kunſt des Arz— 
tes fiellte mic) bald genug wieder her; doch 
blieb eine grofe Schwäche in allen meinen Glie- 
Dern zurück. Da wir aber befchloffen batten, 
von Rimini zu Schiffe nad) Trieft zu reifen, 
hoffte id) mid) nod) unterwegs gu erholen. 

Mit grofem Schrecken trat eines Abends Se- 
bald gu mir, und fagte: “Herr, hier ift unfers 
Bleibens nidjt (anger. — Draufen ftebt ein 
Fremder, und will Sie ſprechen. Wir find 
verrathen. Gr fragte erft nad) meinem Na- 
men, und da id) den nicht läugnen fonnte, nad) 
Ihnen“ 

Lag ihn hereinkommen!“ ſagte id). 

Es kam ein wohlgekleideter Mann, der nach 
den erſten gewechſelten Höflichkeiten ſich nach 
meiner Geſundheit erkundigte. — Da ich ihn 
verſicherte, daß mir wieder ganz wohl ſei, ſagte 
er: „Deſto beſſer. Sd) möchte Ihnen einen 
guten Rath geben. Sie wiſſen, welche Ge— 
ſchichte Sie mit dem Prinzen Carlo gehabt ha- 
ben. Gr ift außer Gefabr, hat Ihnen aber 
den Tod gefchworen. Darum maden Sie {ich 
fogleid) aus dem Staube. Sie modjten uber 
Trieft nad) Deutſchland. Thun Sie das nicht. 
Ge ift Fein Schiff far Trieſt in Rimini, fondern 
nur ein neapolitanifdes da, das nad) Neapel 
guriidgeht. Sie find gerettet, wenn Sie auf 
dem Meere find, auferdem in wenigen Stun— 
Den des Todes odergefangen. Hier haben Sie 
einen Brief an den neapolitanifden Kapitan. 
Er ift mein guter Freund. Gr wird Sie mit 
Freuden aufuehmen. Nur machen Sie fic) fo- 
gleid) nad) Rimini und von da nad) Neapel.” 

Ich war nicht wenig betroffen diefen Fremd⸗ 











ling fo gut unterridjtet gu fehen. Auf meine 





Fragen an ihn und wie er gu der Keuntnip gee 
kommen war, lachelte er, und erwiederte nur : 
„Mehr weiß id) nicht, mehr Fann id) Ihnen alfo 
nicht fagen. Sch wohne hier in Ravenna, und 
bin Schreiber tes Gerichts. Rettim Sie ſich!“ 
Dann verließ er uns plowlich, 

Sebald behauptete fteif und fet, der Menſch 
müſſe den Teufel im Leib haben, fonft fonnte 
er nicht um unfere HeimlicfFeiten wiffen. Da 
der Fremde draußen nod) mit den Wirthslen: 
ten ſprach, erfubren wir nachher aud) von diez 
fet, daß der Unbekannte hieſiger Gerichtsſchrei— 
ber, ein braver ehrlicher Mann, wohlhabend 
und vermählt ſei. Am unbegreiflichſten war 
mir, daß dieſer Geheimnißvolle unſern Plan 
fo genau kannte, über Trieſt nad) Deutſchland 
zu gehen, den doch außer uns Keiner wiſſen 
konnte. Das Räthſel aber löſte ſich bald, als 
mir Sebald geſtand, er habe während meiner 
Krankheit einen Brief an ſeinen ehemaligen 
Kameraden Kaſpar von Battaglia geſchrieben 
und ihn um Nachricht gebeten, ob der Prinz 
wirklich getödtet worden ſei? Auf Antwort 
wartete er vergebens. Der Brief war ohne 
Zweifel in Carlo's Hände oder in die ſeiner 
Leute gefallen, oder der Inhalt ſonſt verra— 
then worden. 

Nun gerieth Sebald erſt in Angſt. Er be— 
ſtellte ohne anders einen Lohnkutſcher nach 
Rimini und noch in der Nacht reiſeten wir da— 
hin. Mir ſelbſt war bei dieſen Verumſtändun— 


gen nicht wohl zu Muth. Ich wußte nicht, ob 


wir der Gefahr entflöhen oder entgegen eilten. 
Der Gerichtsſchreiber konnte eben fo gut eiu 
Mann des Pringen fein. Juzwiſchen erreich- 
ten wir nicht nur Rimini, fondern fanden auc 
den neapolitanifihen Kapitän. Ich übergab 
ihm dem Brief des Gerichtsſchreibers — doch 
läugne ich nicht, daß id) denſelben vorher geöff— 
net und geleſen hatte—und ward bald mit ihm 
wegen der Ueberfahrt nad) Neapel einig. Der 
gute Wind fam. Die Anker wurden gelid)- 
tet. 

Es waren aufer uns nod) einige Reifende 
auf dent Schiffe, unter andern ein junger 
Mann, deffen Anblick mir anfangs nidt gele- 
gen war; denn id) erinnerte mid), ihn in den 
Badern von Battaglia einmal, dod) nur febr 
voriibergelhend gefehen gu haben. Es berubigte 
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mid) aber, da id) ans feinen Geſprächen ſchlie— 
fen konnte, daß er mich nie beadhtet hatte, und 
ich ihm vollfommen fremd fei. Er hatte Bat- 
taylia erft feit Drei Tagen verlaffen, und wollte 
nach Neapel zurück, woer, wie er fagte, eine 
betraͤchtliche Handlung trieb. Er ergablte von 
ben Bekanntſchaften, die er in den Badern von 
Battagha gemacht, und fam nebenbet aud 
auf die deutſche Grafin gu fprechen, die ein 
Wunder von Anmuth und Schönheit ware. 
Wie ſchlug mein Herz! Von Verwundung oder 














ein, u. behandelte mich gleich in den erften Ta— 
gen nad) unferer Unfunft wie einen alten Maud. 
genofjen, 
ruhen. Er fihrte mid) in alle feine Befannt, 
{chaften ein, und von da famen bald Beftelluns 
gen von Gemalden. Cr felbft war fo eifrig, 
mir Kunden gu werben, alg wenn es fein eige 
ner Vortheil ware. Selbſt darin gab er nach, 
daß er von mir Bezahlung fiir Wohnung und 
Koft annahm, fo febr ihn anfangiid and) 
dies mein Wnerbieten kränkte. 


Dabei lief es Tufaldini nicht be, 


Da er aber 


Tod des Prinzen frien ergar nicht's gu wiſſen. | meine Entidloffenheit fah, fein Haus gu vers 


Die Grafin, deren Name thm aber unbekannt 
war, fei ſchon vier Cage vor ihm abgereift, fag- 
te er; wobhin ? darum hatte er fich nicht be- 





fiimmert. 


laſſen, wenn ich nid)t vergelten founte, nahm er 
das Geld, mehr um mirc einen Gefallen gu evs 
weiſen, als fid) Damit zu entſchaͤdigen. 


So mangelhaft aud) diefe Nachrichten wa⸗ Es ging mir mit meinen Arbeiten über alles 
ren, dienten fie dod) nicht wenig gu meiner | Erwarten glitciid). Man liebte meine Bil- 
Berubigung. Hortenfie tebt, Hortenſie war der; man zahlte, was ich forderte, und eine 
gefund. „Möchte fle glucklich fein !” war mein vollendente Beſtellung zog die andere nad 
Seufzer. Die Seefahrt war Allen langwei- ſich. Sebald befand ſich in Napel fo wohl, 
lig; mir nicht. Ich ſuchte die Ginfamfeit.— | daß er fogar des Heimwehes nach Deutſchland 
Ich durdywanderte manche Nacht auf dem vergaß. Gr danfte Gott, mit heiler Haut aus 
Verdeck in Träumen von Hortenfie. Der jun-| den Dienſten des Grafen von Hormegg ents 
ge Kaufmann —er nannte fic Tufaldini—be- | kommen gu fein, und wollte, wie er ſich aus— 
merfte meine Schwermuth und gab ſich viele drückte, mir lieber um Waſſer und Brov, als 
Mühe, mich zu erheitern. Gr horte, icy fei} tem Grafen um ganze Schüſſeln voll Gold 
ein Maler ; ex liebte die Kunft mit Leidenſchaft dienen. Mein Plan war, durd) Arbeit fo viel 
und lenfte beftindig das Geſpräch darauf, weil | zu gewinnen, daß ich die Reiſe nach Dewi file 
mid) nichts, ald dies, zerſtreuen oder geſprächig land machen und mid) dort irgendwo anfiedeln 


mahen yu fonnen ſchien. 
und Freundſchaft ging endlich fo weit, daß er 
mir Wohnung und Tifdh in ſeinem Haufe yu 
Meapel anbot, was id) um fo weniger ablehn— 
te, da id) tt Neapel durchaus fremd, und mein 
und Sebalds gefammter Geldvorrath, bejon- 
Ders nad) Abzug der Reiſekoſten, ſehr zuſam— 
mengeſchmolzen war. 


Neues Wunder. 

Die Güte und Sorgfalt des edlen Tufaldini 
war in der That beſchämend für mich. Aus 
einem Reiſegeſellſchafter hatte er mich zu ſeinem 
Freunde gemacht, ungeachtet ich wenig oder 
nichts gethan hatte, ſeine Liebe zu gewinnen 
oder zu verdienen. Als Freund ſtellte er mich 
ſeiner betagten, ehrwürdigen Mutter und ſei— 
ner jungen, reizenden Gattin vor. Man räum— 


ow i 


te mir und Sebalden von den bejten Zimmern 
7 


Seine Theiluabme könnte. 


| 








Sd) war fleifiqg und fparfam. Go 
verſtrich cin Jahr. Die Liebe, die ich im Tu— 
faldinifchen Hauſe genoß, mein Stilleben in der 
grofen, jerfireuungsvollen Hauptitadt, der 
Reiz des fanften Himmelsftriches, und dann, 
dag ich in Deutſchland ohne Ruf, ohne Freun— 
de war, liefen mid) den erften Entwurf wieder 
vergeſſen. Ich blieb, wo id) war. Frende 
blühte mir fo wenig auf deutſchem, als italieni- 
ſchem Boden. Mur der Gedanfe, Hortenfie 
könne vielleicht auf den Gitern ihres BVaters 
wohnen—ich könne noc) den Croft haben, fie 
dort vielleicht, wenn aud) nur aus Der Ferne, 
einmal gu fehen, der Gedanke allein zog meine 
Sehnſucht guweilen nad) Norden. Wber wenn 
ich mid) Dann der Scheideftunde erinnerte und 
des Wortes, Dad fie fprad): meine irdifchen 
Verbindungen find mit thm aufgehoben !—wwie 
fie mir vor ihrem Vater fo feierlich, mit fo het: 
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denmithiger Grofe entfagte —— dann erhob 
aud) id) mid) wieder gum Muth, Whes und 
freudig gu dulden. Sd) war eine Eiche, die der 
Sturm zerſchmettert hatte, ohne Zweige, ohne 
Laub, einfam, ungeliebt, in ſich felbft abſter⸗ 
bend. : 

Man fagt, die Zeit heile mit wohlthatiger 
Hand aud) die tieffte Wunde. Gd) glaubte 
felbft an die Gage, aber ich fand fie unwabr. 
Meine Schwermuth blieb fid) gleid). Ich mied 
Die Frohliden. Oft gaben mir Thranen Gr- 
leichterung. Meine eingigen Freuden gewabr- 
te ein Traum von ibr, wenn id) fie in ihrer Ho- 


lebendig, fchon—aber in ſchwarzen Trauerklei⸗ 
dern —das Geſicht garter, magerer, blaffer, alé 
ich es in Der Wirklichkeit gefehen — von Hor: 
tenfiens Hand auf einem Blattden dabei drei 
Worte gefdhrieben: , Mein Emanuel, 
hoffe!” 

Sd) taumelte Durd) das Zimmer, wie ein Bes 
raufdjter ; id) ſank fpradloé auf einen Seſſel 
nieder, id) hob betend meine Hande zum Him⸗ 
mel ; id) jaudhgte und ſchluchzte; id) küßte das 


Bild und das Blattchen, weldyes ihre Hand 


berithrt haben mute; ich fniete, id) danfte 
weinend der Vorfehung, das Angeſicht auf den 





heit und Liebenswiirdigfeit fab. Shr Ring war 


mein Heiligthum. Ware er in die Tiefe des | 
wabnfinnig. Gr irrte fic nicht. Der Menſch, 


Meeres gefallen, nichts hatte mid) hindern fon- 
Hen, ihm nachzuſtürzen. 
Las gweite Gabr verging; mein Kummer 


Erdboden niedergefentt. : 
Go fand mid) Sebald. Gr hielt mich fir 


‘das fühlte id), ift immer ftarfer, ein Unglid 
alg ein Gli gu tragen ; denn gegen jened 


nicht. Wie es nun geht, immer labte mich tritt er immer mehr oder weniger gerüſtet 
nod), aud) in den düſterſten Stunden, ein mat⸗ einher; gegen dieſes allegeit ohne Furdt und 
ter Schein von Hoffnung, daß vielleicht ein Vorſicht. * 

Ungefabr mich wieder in die Naͤhe der verlor-⸗ Meine Hoffnungen blühten wieder froͤhlich 
Men Wuserwabliten bringen, oder mir wenig- auf 5 int ihnen meine Geſundheit, mein Leben. 
ſtens eine Nachricht von ihr zuſpielen werde.— Tufaldini und alle Bekannten frenten fic) defs 
Die MiglichFeit davon fab idy gwar nicht wohl fen. Sd) ſelbſt erwartete nun von Tag zu Tag 
ein. Wie konnte die Entfernte wiſſen nach neue Nachricht von der Hochgeliebten. Daß 
Jahren, wo id) Einſamer lebte? Gleichviel ‘fie meinen Aufenthalt kannte, war nicht zu bes 





Was fragt der Hoffende nach Möglichkeiten? 
Aber am Ende des zweiten Jahres gab ich auch 
Diefe Hoffnung auf. Hortenſie war für mid) 
verftorben. Sch fab fie audyin meinen Craumen 
nicht anders mebr, als eine Ueberirdifde, im 
Strablenglan; der Verflarten. 

Tufaldini und feine Gattin hatten mich oft 
in traulichen Gefpracen um die Urfade meiner 
Sdywermuth gefragt. Gch fonnte mich) nie 
iiberwinden, mein Geheimniß ju entweihen.— 
Sie forſchten zuletzt nicht mehr; aber fie wur- 
den um meine Gefundheit beforgter. Ich felbfi 
empfand, daß die Rraft des Lebens von mir 
wid). Der Gedanfe andas Grab aber war 
mir fig. 

Dod) Alles Anderte plötzlich. Eines Morgens 
bradjte mir Sebald die von der Poſt gefom- 
menen Briefe; dabei waren einige neue Bes 
ftellungen von Gemalden und ein Kaͤſtchen. Sch 
Offnete Daffelbe. Wer ftellt ſich mein freudiges 
Erſchrecken vor 2? Gd) fah Hortenfiens Bild — 


sweifeln, ob id) gleid) nicht begriff, wie fie gur 
Kenntniß deffelben- gelangt fein konnte. 

Aber von welder Weltgegend her mir thr 
Bild gefommen ? darüber war all mrin Fors 
fdyen und Grubeln eitel. 


Aufloͤſung. 

Nach acht Monaten empfing ich wieder ein 
Schreiben von ihr. Es beſtand aus folgenden 
wenigen Zeilen: „Ich möchte dich, Emanuel, 
nur einmal noch ſehen. Finde dich am erſten 





Morgen des Maimonats in Livorno ein, wo 


du von Dem ſchweizeriſchen Handelshauſe wei— 
tere Auskunft erhalten wirſt, wenn du nach der 
Wittwe Mariana Schwarz fraaft, die dir mei—⸗ 
ne Wohnung zeigen wird. Gn Neapel fage 
Niemanden, wohin du geheft, am wenigften 
yon mir. Sd) bin fiir Niemanden mehr auf 
der Welt, als vielleicht einige Augenblicke fir 
dich.’ 

Der Brief erfillte mid) mit neuem Entzü— 








den, aber wegen eines diifter durchblickenden 
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Geheimnifjes mit banger Ahnung. Dud) die, 
Herrliche wieder zu fehen, wenn aud) nur fiir 
Augenblite, war meiner Seele genug. Sm 
April verließ id) Neapel, mit Wehmuth Tufal- 
dini's Haus. Sebald und Seder glaubte, id 
reife nad) Deutſchland zurück. 

Sd) Fam mit Sebald tad) Gaeta. Hier hate 
ten wit urvorhoffte Freude. Bor der Stadt 
erblidte id) im Borbeifahren, an der Garten: 
thir einer Villa, unter mehreren Frauengim- 
mern Fraulein Cacilie. Gd) hielt an, fprang 
ab und gab ntid) ihr gu erfennen. Gie fithrte 
mid) in Den Kreis ihrer Verwandten ein; fie 
war feit Drei Wochen vermahlt, von ihr erfubr 
id), daß fie Hortenfie ſchon feit einem Sabr 
verlafjen hatte. Bom Aufenthalt der Grafin 
wußle fie nidjté, fondern nur, daß diefelbe in 
eit Klofter gegangen fei. „Schon vor einem 
Jahre,” fagte Cacilie, ,,ift der Graf von Hors 
megg geftorben. Aus den pliglichen Einſchraͤn— 
fungen alles bisher gewohnten Wufwandes be- 
merften wir bald, daß er feine Bermigensum- 
ftande in trauriger Zerrüttung binterlaffen ha— 
be. Die Grafin verminderte ihre Bedienung 
bis auf wenige Perfonen. Ich hatte die Gnade, 
von ihr beibehalten gu werden. Mls fie bald 
aber in einem unglücklichen Prozeſſe alle Hoff: 
nung verlor, von den verſchuldeten vaterliden 
@iitern etwas zu erhalten, wurden wir fammt- 
(td) entlaffen. Sie bebielt nur eine einzige alte 
Abwarterin bei fich, und erflarte, ihre Tage in 
einem Kloſter enden gu wollen. O wie viele 
Thränen foftete ung diefe Trennung! Horten- 
fie war ein Engel, und nie ſchöner, nie bezan- 
bernder, nie erhabener, alg unter den fchwer- 
ften Schlagen ihres Schickſals. Sie entfagte 
aller gewohnten Pradht 5 vertheilte den ganzen 
Reichthum ihrer Gewander, wie eine Ster- 
bende, unter die verabfdhiedete Dienerfdaft ; 
belohnte Whe mit fürſtlicher Freigebigfeit, dag 
fle fit) gewif felbjt damit in Gefahr febte, gu 
barben, und bat uné nur, fle in unfer from. 
mes Gebet einzuſchliehen. Es war in Mailanr, 
wo id) fie verlieB und hieher zu meiner Fami- 
lie heimkehrte. Sie äußerte, nad) Deutſchland 
reifen und fich dort die Ginfamfeit eines Klo— 


lid) alle Rathfel in Hortenfiens letztem Briefe. 
Aud) vernahm id) von ihr, daß Carlo, der gwar 
ſchwer, dod) nicht todtlid) verwundet geweſen, 
gleid) nad) feiner HerfteHung in den Dien des 
Malteferordens getreten, und bald Darauf ges 
ftorben fei. 

In traurig « froher Stimmung verlieB td) 
id) Gaeta. Hortenfiens Unfaille und der Bers 
luft ihrer Gluckéguter erregten mein Mitleiden, 
aber zugleich aud) eine verwegenere Hoffnung, 
alé id) jemals gu faffen gewagt hatte. Ich 
fdymeichelte mir, fle vielleidt von ihrem Ents 
ſchluſſe zum Kloſterleben abwendig machen, 
vielleicht mit ihrem Herzen auch ihre Hand ge- 
winnen zu koönnen. Sch ſchwindelte bet dem 
Gedanken, mit Hortenſien die Früchte meiner 
Arbeit theilen gu dirfen. Bald war dies mein 
einziges Traumen auf dem gangens Wege bis 
2 porno, wo id) acht Tage vor der. beftimmten 
Frift an einem ſchönen Morgen eintraf. 

Sch faumte feinen Augenblick, das mir ans 
gewieſene ſchweizeriſche Handelshaus aufgufus 
chen. In Reijefleidern licf id) dDahin und bat 
um die Adreſſe der Wittwe Schwarz, damit id 
erführe, ob die Grafin ſchon in Livorno anges 
fommen fei. Gin Hausknecht führte mid) gur 
Wittwe, die in einer abgelegenen Gaffe und in 
einem febr einfachen bürgerlichen Hauſe wohns 
te. Wie grof war mein Verdruß, als id) ere 
fubr, Frau Schwarz fei abwefend, id) müͤſſe nad 
zwei Stunden anfragen. Seder verlorne Au— 
genblicf war ein Raub an meinem Leben. 

Zur feftgefebten Stunde ftellte id) mid) wies 
der cin. Gine alte Magd oOffnete das Hans, 
fiibrte mich) die Treppe hinauf und meldete mid 
ihrer Frau an. Ich ward eingeladen, in ein 
fer einfach geſchmücktes, aber reinlidjes Zim⸗ 
mer zutreten. Der Stubentbiir gegenüber fag 
auf einem Rubebett ein Frauenzimmer, welches 
aber auf mein Gintreten nicht gu achten ſchien, 
meinen Gruß nidht erwiederte, fondern mit beis 
den Handen vor ihrem Gefidt ihr Schluchzen 
und Weinen gu bedecken fuchte. 

Gin fieberiſcher Schauer iiberflog bei diefem 
Anblick meinen Leib, Sn der Geftalt der Witt—⸗ 





ſters fudjen gu wollen.” 
Dieſe Ergahlung Caciliens lofete mir plog: 


we, in den Tonen ihres Schluchzens erfannte 
rch die Geftalt und Stimme Hortenfiens. Oh⸗ 
ne ju überlegen und mid) gu vergewiffern, eis 
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nem Trunfenen gleid), lief id) Sto und Hut ſchilderte ihe mit Den Farben liebender Hoff 
fallen, und warf mid) gu den Fifen der Weis nung die Seligkeit des biirgerlidyen Stilllebens 
nenden. Wd) Gott! wer fana ſagen, wie mir in irgend einer Ginfamfeit—das einfache Hang, 
ward? Tie arme Hortenfie hing an meinem den Fleinen Garten, daran die Werkſtätte dee 
Naden, meine Lippen an den ibrigen. Die Riinftlers, den ibre Nabe begeifterte ... Ich 
ganze Vergangenheit war vergefjen, die ganze zitterte. Es war unmöglich, fortzufahren. Sie 
Zufunft rofenfarbene Ewigkeit. Mie war eine ſchlug die Augen nieder 5 cin himmlifches Noth 
Liebe ſchöner vergolten, eine Treue feliger be⸗ überfloß leuchtend ihr Antlitz. „So babe id) 
lohnt. Beide flirchteten wir gleidgeitig, daß geſchwärmt!“ feste id) nach einer guten Weile 
der Augenblick, den wir genoffen, bloß getraums | hingu, „und es follte wohl nicht fein.” 

tes Heil fei. Auch ward den erften Tag un- | 
fers Beifammenfeins fo wenig und fo zuſam—⸗ 
menhanglos gefragt und geantwortet, dag 
wir Hon einander fchieden, ohne mebr von 

















Hortenfie ftand auf, ging yu etnem Wanr- 
ſchrank, zog ein Kiſtchen von Ebenholz, reich 
mit Silber beſchlagen, hervor, und überreichte 
es mir ſammt dem Schlüſſel. „Ihnen dies gu 
ng TER: SOAP, se eG geſehen Nerheben habe ich Sie eigentlich nach Livorno 
beſchieden. Es gehört zum Theil und zum 

Folgendes Tages, man darf es wohl glau⸗ Theil nicht zur Ergänzung Ihrer Träume.— 
ben, war ich zu guter Zeit bereit, die Einladuug Nach dem Tode meines Vaters war mein er— 
der reizenden Hortenſie zu benutzen, und mit ihr ſter Gedanke, Ihnen die Pflichten meiner Er— 
das Früuhſtůck zu theilen. Ihre Bedienung be⸗ kenntlichkeit zu erfüllen. Ich hatte Sie, ſeit 
ſtand aug einer Köchin, einem Stubenmädchen, Ihrer Flucht von Battaglia, nie aus den Bli— 
einer Kammerfrau, einem Kutſcher und einem cken verloren. Gin glücklicher Zufall braͤchte 
Sager. Alles Tafelgeſchirr war vom feinſten pen Brief Ihres Bebienten, den er aus Raven— 
Porgellan und Silber, obgleich nicht mehr mit na über Ihren Reiſeplan an einen ſeiner Freuu⸗ 
den altgräflichen Wappen und Namenszügen. ye unter meiner Dienerſchaft gefchrieben;in 
Diefer Anblick eines gewiſſen Wohiftandes, der| eine Hande. Herr Tufaldini von Neapel 
gang gegen meine erſten Vorſtellungen und tieß ſich in einer heimlichen Unterredung von 














weit uber die Kraͤfte meines eigenen Vermögens 
ging, war für meine von Gaeta bis Livorno 
hingeträumten Entwürfe ſehr demüthigend. Ich 
erwartete, ja id) wuͤnſchte ſogar, Hortenſien 


mir gewinnen, ſich Ihrer auf immer anzuneh— 
men, Gr empfing zur Beſtreitung aller Unfo- 
ſten und ſelbſt gu Ihrer Unterftiigung, wenn es 
nothig fein würde, ein fleines Kapital; aud) 











it einer etwas befchranften Lage zu finden,| 
um ibr mit groferm Muthe mein Wes anbie- 
ten gu dürfen. Nun ſtand id) wieder als der nen Geſchenke von mir annabm. Dafür hatte 
arme Maler vor ihr. icy Das Vergniigen, alle vier Woden Nadhricht 

Ich verhehlte ihr in unfern traulichen Gefpraz Von Shrem Beftaden zu erhalten. Tufaldini’s 
chen nidjt, was id) gu Gaeta von Gacilien ge-| Briefe waren feit unſrer Trennung meine eins 
hort hatte, und welche Empfindungen, weldye sige Erquiduug. Nad) dem Tode meines Va— 
Entſchlüſſe, welche Hoffnungen daburdy geweckt fers ſetzte ich mich in Rückſicht des Bermogens 
worden waren. So) ſchilderte ihr die ganze mit meiner Familie auseinander. Unſere Gü— 
Reihe meiner vernichteten Träume, wie fie ter mußten männlichen Agnaten verbleiben.— 
vielleicht den grauſamen Vorſatz aufopfern Ich verwandelte alles Uebrige in Geld. An 


ſeine Mühen habe ich gern gelohnt, wiewohl 
der brave Mann nur mit Widerwillen die klei— 





würde, Jugend und Schönheit inner den Mau- die Rückkehr in mein Geburtsland dachte ich 
ern eines Kloſters zu vergraben, — wie ſie ſich nicht mehr — meine letzte Zuflucht ſollte ein 
vielleicht gefallen laſſe, mich zu ihrem Diener Kloſter bleiben. — Unter dem Vorwande ei⸗ 
und treuen Freund gu wählen, —wie id) meine ner Verarmung trennte ich mid) von aller 
. Srfparniffe und allen Gewinn meines finftigen 
Fleifes gu ihren Fupen legen wiirde. 


‘ehemaligen Dienerfchaft ; nahm bürgerlichen 
Stand und Namen an, unt defto verborge, 


Ich 
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ie mir ir felber zu ‘feben. - — Grft ale id) Ue Shree wahren Gigenthume ¢ andeuten fonnte.— 
(es vollbracht hatte, berief id) Cie, uma mein) Geben Sie mir darauf die Hand? 

We k zu enden und mein Geliibde gu lojen, das, Ich horte ihre Rede mit Bewunderung und 
id) Dem Himmel gethan. Der Wugenblic ift| Schmerz, ſchob die Papiere gleidhgiltig auf die 
vorhanden. Sie haben mir Ihre ſchönen Träu⸗ Seite and fagte: „Glauben Sie denn, daß diee 
me erzählt. Kehren Sie auf ein Weilchen i in| fe Banknoten fir mid) einen Werth haben 2? — 
die Wirklichkeit mit mir zurück.“ Ich mag fle weder ausſchlagen, nod) dafür danz 

Sie eröffnete das Kiſtchen und zog ein Pa-ken. Beſorgen Sie beides nicht. Wenn Sie 
cket ſorgfätig verwahrter und an meinen Namen in ein Kloſter gehen, iſt mir alles Uebrige und 
adreficter Papiere hervor; erbrach die Siegel ; die Welt ſelbſt entbehrlich. Ich bedarf nichts. 
legte mir ein notarialiſch ausgefertigtes Inſtru— Was Sie mir geben, iſt Staub. Ach, Horten— 
ment vor, worin theils als mir zu bezahlende fi ie, Sie fagten einft, meine Seele fei ed, die 
Schulden, theils als anufgelaufene Zinfen, die Gie bejeele. — Ware es nod, fo witrden Ste 
mir gehorten, theilg als Erbſchaftsantheil von feinen Anſtand nehmen, meinem Veifpiel gu fol- 
der Hinterlaffentchaft der Frau Wittwe Maria: gen. Ich verbrenne die Banfnoten. Was foll 
ne Schwarz, in Banfnoten von verfdhiedenen id) damit 2 Vernichten Sie andy Ihr Vermö— 
Yantern eine ungeheure Cumme übermacht gen. Werden Sie arm, und mein !—O Hor- 
ward. tenfic, mein! 

» Dies, Lieber Fault,” fubr die Gräfin fort, Cie lehnte fic) gitternd an mich, faßte mit 
„iſt Ihr Cigenthum, Shr wohlerworbenes, wohl | beiden Handen meine Hand, und fagte mit Hef: 
verdientes Gigenthum. Ich habe feinen Theil tigfert und Thranen im Auge: „Bin ich's denn 
mehr daran: fitr mid) ift genug gu einem be- noch nicht, Emanuel 2” 
ſcheidenen Auskommen vorhanden. Wenn ich Aber das Kloſter — — 2” . 
der Welt entfage und einem Rlofter angehire,| „Meine letzte Zuflucht, wenn du mich verlaf: 
erben Sie nod) einen Theil deſſen, was ich beſi⸗ ſeſt.“ 
be. Bin id) Shnen werth, fo beweifen Sie} Da fchworen wir unfern Bund vor Gott, — 
es Durd) ein ewiges Schweigen Aber meine Per-| Am Altar ward er von priefterlidjer Hand ge- 
fon, meinen Stand, meinen wahren Namen ;\weiht. Wir verliefen Livorno und ſuchten uns 
nod) mehr, Daf Sie keine Sylbe ſprechen, die ei- die reigende Ginfamfeit, welche wir nun mit unz 
ne congomany oder einen Dank wegen dieſes ſern Kindern bewohnen. 























Die Kunst zu gefallen. 


—,,Nun 2? mit wem redete ich 2” 
sie tte ree Der Schneider u. fein Lehrling blieben fiumm. 

Im Jahre 1769 fonnte man it der Rue St.) Qornig gab Magdalena ihrem Manne eine 
Honore, nidyt weit vom Palais Royal, eine be⸗ derbe Ohrfeige mit den Worten :—,, 3h follte 
ſcheidene Schneiderbude ſehen, vor der als denken, dag, wenn id) von einem Ginfaltépin- 
Schild über der Thur zwei ungeheure vergolde: | fel foredhe, die Rede von Dir ift und Du mit 
te Scheeren an einer eifernen Stange hingen. | wohl antworten founteft:... Menſch ohne Le: 

Meiſter Lantry, Gigener der Bude yu den! bensart- Dw!” 
goldenen Scheeren, ein Flees, mageres, blei-⸗ —,,Bei der heil gen Genovefa!“ — rief der 
ches, abgeftumpftes Manndhen bot einen auffal-| Schneider, indem er die Hand an die Backe 
lenden Gegenſatz gn feiner Chehalfte, der Frau hielt und fidy gu feinem Cehrling wandte, „was 
Magdalena Landry. ſagſt Du dazu, Kraft 2” 

Sie war fünfunddreißig bis vierzig Jahr alt, Cin heftiger Strich mit Dem Bügeleiſen auf 
riiftig und ftarf ; ibre harten Züge, ihr männ- dle Nathe eines Rockes war die einzige Antwort 
licher Schritt, ein barſcher, befeblender Ton lehr- des Lehrlings ; aber in diefem Striche lag fo 
ten gur Geniige, dag fie cine unbefchranfte Herr-| viel Entrüſtung, daß Frau Landry mit flinfer 
ſchaft im Hauswefen ibe. Hant dem phlegmatiſchen Deutfdyen eine gleidhe 

An einem trüben, reqnigten Dezembertage Zured)tweijung wie Landry mit den Worter 
fdluges eben elf Ubr. Meifter Landry auf) zukommen lief: „Ich will Dich lehren, mein 
feinem Werktiſche führte abwechelnd Scheere Verfahren tadein gu wollen, Faullenger, der 
und Navel zufammen mit feinem Lehrlinge,| Ou biſt!“ 3 
Martin Kraft, einem grofen, ftarfen, phlecz| —„Was fagt Shr dazu, Meifter Landry ?-/ 
matilden Deurfden, einem ungefabr zwanzig— fragte feinerfeits der Lehrling zum Meiſter ges 
jährigen, rothwangigen, pausbäckigen Bur⸗ wandt. 
ſchen, mit langem, mehr gelblichem als blondem Mit dr größten Rube, um den Zorn ſeiner 
Haar und von ſtarkem, trägem Weſen. Frau gu beſaänſtigen, fagte dieſer nunmehr: — 

Die Frau des Schneiders ſchien von einer „Nun, Magdalena, erflare Did) gelaſſen; 
heftigen Anwandlung ubler Laune befallen guj uns Beiden, Kraft und mir, iſt's ſchon gehorig 
fein. Landry und fein Lehrling beobachteten| eingeſchärft, auf Deine Worte gu acten> 
ein ehrerbietiges Schweigen. Endlich wandte, „Dein Sli! ... Sch habe nicht viel gu 
fid) Magdalena an ihren Mann und ſprach lagen... Faulenger. .. Trager Menfch, wies 
verächtlich gu ifm : Seb ! ! Du haft fein Blut) der geht einer Deiner beften Kunden, der Rams 
in Den Adern . . . aud) den letzten Kunden wirſt Merdiener des Parlamantdsrathes, ju unferem 
Du Dir nehmen laffen, Ginfaltépinfel, der Du| Nachbarn Mathurin 1 
bift !“ | —,,Wie, Dein Kunde geht yon uns ab 2” 

Landry ſtieß Martin Kraft mit dem Ellbogen fragte der Schneider feinen Lehrling aufge— 
an und ihm einen Blick zuwerfend, verhielt er bracht, ohne Zweifel um feigerweiſe ten 
ſich ganz ſtill und führte ſeine Nadel mit ver— Zorn ſeiner Frau auf den unglücklichen Kraft 
doppelter Schnelligkeit. zu lenken. „Wie Martin, ſolche Kunden bringſt 

Ohne Zweifel verdroß die Herrin. des Hau⸗ Du uns zu ? Schämſt Du dich nicht ? Da ma 
ſes die ſtille Ergebung ihres ‘Batten und fie | den meine es anders! Bei Gott ! die find mir 
fubr im aufbraujenden Zone, gu ihm gewandt, ‘tren, wie Der Faden der Me « der Finger: 
fort: jut Dem Finger... wie. 
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Ta, ta, ta, ta,/“=-uiiterbrady Frau Land- 
fy den Schneider — ,,wie Du den Mund voll- 
nimmſt, Meifter Landry ! Warum ijt denn der 
Sdhreiber des Herrn Buften, des Procurators 
am Ghatelet, der Dein Kunde war, vor einem 
Monat von Dir abgegangen, um gleichfalls bei 
dem verwünſchten Mathurin arbeiten zu laf- 
fen Qu 

— „Ach! Frau,” ſprach traurig Landry, 
,diefer Mathurin muß irgend ein Zaubermittel 
befiben, wodurd er alle Runden an fich ziebt, 
Denn ich fordere alle Arbeiter der ehrfamen 
Schneiderzunft herans, wer unter ihnen beffer 
und dauerhafter naht als ich. Die heilige Ge- 
novefa, die Schutzpatronin unferer Stadt, weif, 
daß ich auch nicht den Fleinften Theil einer vier- 
tel Elfe von dem Zenge, welches man mir eine 
handigt, entwente, und mit der Pofamentier- 


pres ſchuldet und von Dem wir nidjt einen ro- 
then Heller erhalten fonnen !// 

— ,, Du willft aber dod) adlige Rundichaft | 

— „Ich will eine adlige Kundſchaft, weldye 
bezahlt, keiae Spitzbuben, die mit dem Degen an 
der Seite, den Hut auf einem Obre in Paris 
umherlottern und Ginfaltspinfel wie Did) -- 
arme Handetsteute wie uns, betriigen !// 

— „Man fiebt wohl, Magdalena, daß Du 
den Herrn Marquis nicht beffer wie den Groß— 
tiirfen kennſt. — Ge ein Spigbube! er ein 
Schwindler! der Manu! ver arme, fo freunds 
liche, fo artige, fo melancholiſche . .. und dann 
fo hübſche, hübſche junge Mann, daß man ihn 
eine ganze Stunde lang anſehen möchte, wie 
ein wachfernes Chriſtu sbild !// 

—,,20 hübſch! fo hübſch!“ — wiederholte 
tie Hausfrau, indem fie ihren Mah nachahmte ; 





arbeit iſt's ebenfo; und...“ 
— „Um Gotteswillen, Meifter Landry, ver— 
ſchone mich mit der Aufzählung Deiner vortref— 


„und was beweiſt das ? Hat man je cine aͤhn— 
liche Dummheit geſehen 2? bezahlt er uns mehr, 
‘weil er hübſch iſt? Ich frage nochmals, wag 


J if” 

flichen Gigenfchaften ; Dein Nachbar Mathu⸗ geht das Dich an? —— 
rin mag immerhin ein Schurke und Hallunke — „Das geht mich an--das geht mich ſo viel 
ſein; aber zum mindeſten giebt er ſich Mühe, an, daß, wenn ich einen fo artigen Herru arm 
ruͤhrt ſich, bat qute Bekanntſchaften an der und ungluücklich ſehe mir das Herz ſprin⸗ 
Hand, ſitzt nicht den ganzen Tag, wie Du, mit | set motte und ich den Muth nicht habe, mem 
ubereinander geftlagenen Armen da.“ Geld von thm gu verlangen 066 Das geht es 
— „Entſchuldigt, She meint, Meiſterin, die MH an. Martin Kraft hat dag nicht minder 
wie ich empfunden; Du haſt ihn zu dem Mar⸗ 
ubereinander geſchlagen,“ ſagte Kraft im bindi- T'S geſchickt, um dieſen gu mahnen; num, was 
geſchlagen,“ tag af hat Martin gefagt, als er nad) Haufe tam ? 


en Tone. | ' 
gen T wes *4 di Daß, ſtatt ihm Geld abzufordern, er ihn ge— 
— „Hoͤre mur einer das Vieh!“ ſprach die fragt habe, ob er nicht einen neuen Anzug brau⸗ 
Hausfrau, indem ſie dem Lehrling einen bes | he ! 
deutfamen Blick guwarf, der den Kopf hängen 
lieB und wieder eifrigft feine Nadel haudhabte. San A ae + ar bah Mastin, Srark, ein 
HANG ie Du. 
Frau Landry fubr fort : ,,—nicht einen guten | rare — 
Kunden haſt Du! Immer Handwerker, Procw: | 2* Sache iſt die, daß dieſer Seve fo 
ratorerffhreibew, bet der Salzſteuer Angejtellte 5, uͤbſch war, wie eine Rurnber ges ‘Puppe, {ag 
niemalé einen Mdtizen ! te ernft der Deutiche, der keinen anderen künſt⸗ 


leriſchen Vergleich fiir Den Ausdruck feiner Be— 
— „Nun, einen WAdligen habe id) unter met: wunderung wußie. 


nen Kunden, Magdalena,” erwiederte der) —,, Mache das einem Anderen weis!. ..” 
Schneider, einen leiſen Vorwurfwagend, “aber verfeste Frau Landry, indem fie mit Verach⸗ 
Du hinderſt mich für ihm zu arbeiten . .“ tung pie Achſein zuckte; dann fiigte fie nod) 


PBeine halte Meifter Landry den ganzen Tag 





Magdalena wurde roth vor Zorn und ſchrie: 
„Du wagſt es nod) vou Deinem Marquis, Dei: 
nem allerlivbiten Herren, dieſem Schwindler gu 
reden, Der uns feit einem Sabre dreihundert Liv 





hinzu: „Aber Geduld, nur Geduld. . . heute 
noc werde ich dieſem allerliebjten Herrn zeigen, 
daß Magdalena Landry ſich nicht mete diefer Art 
beſchwatzender Münze abſpeiſen lapt . . 


& 





170 Die Verklaͤrungen. 

Jetzt hielt cin Fiaker vor dem Laden des 
Schneiders; es regnete in dieſem WAugenblic in 
Stromen. 





— — — 


Ich ha⸗ 
Fort! mach', daß Du auf den Bock 


— „Was geht mid) fein Herr an J 
be Eile. 
kommſt.“ 


Die Hausfrau machte ein freundlicheres Ge⸗ — „Nur einen Augenblick, Bürger ... Ich 
ſicht, indem ſie einen Kunden aus dem Wagen habe dieſem Edelmann verſprochen, ſeinen Auf— 
ſteigen zu ſehen glaubte; zu ihrem größten Er⸗ trag auszurichten, und muß mein Wort hal— 
ſtaunen aber betrachtete der Kutſcher, nachdem ten.“ 
er langſam und unbeholfen vom Beet geſtiegen —Wie? Du weigerſt Dich gu fahren? 
war, das Ladenſchild und trat dann ein. Nimm Dich in Acht; wenn Du nidyt in dem 

„Meiſter Landry ? Fragte er mit Lauter Stim- Augenblick fährſt, ſo wirſt Du es mit dem Herrn 
me, indem er feinen Ueberrock, der vom Regen Polizeilieutenant zu thun haben... Sch war⸗ 
triefte, ſchuttelte. hog Did.” 

„See haben iibrigens nicht ndthig fic) gu „Ganz wohl, wenn Sie es darauf anlegen, 
ſchütteln wie ein Hund, der aus dem Waſſer '° mug id) eme Nacht im Ford’ Eveque 
kommt, wenn fie nad) Meiſter Landry fragen,’/ subringen, Cie können es dahin bringen, ich 
—fagte drgerlid) Magdalena. „Was wollen werde aber Dann Dod) das Verfprechen gehal- 
Sie pon ihm 2” ten haben, welded id) dem jungen Herrn ge- 


| “ 
„Gute Frau, wenn ich mich fchuttelte, fo gee geben. , 
Den wiederholten Bitten folgten wiederbholte 


ſchah das, weil id) durch und durch naf—geba- J ( 
det bin—wie Sie aud) der Augenfchein lehrt, Orohungen, und als dev ftarke, ſchwarzgeklei— 


und was id) hier abfdhitttelte, das geht von mei- Sete Wann, Jutendant der Prinjeffin, Frau 
ner Näſſe ab. Marſchallin von Rohan Soubije, fab, daß er 


Sehr verbunden fir dieſe Artigkeit,“ erwie⸗ tits uber Den Starrfinn des Kutſchers ge- 
derte die Hausfrau — winnen werde, ſetzte er ſich fluchend nieder. 


2 “4 yy eo sant . 
Ich modyte Meifter Landry von Seiten eines Uber,” rief die zänkiſche Magdalena, indem 


; ; ie Gicard whe . ' 
jungen Herrn fpreden. Gi Wetter! und wel: jie Sicard am Kragen zog — ,,fo fagt endlich) 


; ; was Shr von meinem Manne wollt 2 — Und 
rey ‘ é 
dyes allerliebſten, jungen Edelmannes | SO pamit zeigte fle auf Landry, der dem Wuftritt 


wahr wie id) Hieronymus Sicard heife, habe! oeonem be 

id) mie einen ſchöneren Mann gefehen! ... bd prays Hea — fins 
r,“ fprad) der Kutſcher elbft unterbre⸗ ” Or , 9 ia⸗ 

—— ———⏑—⏑⏑⏑—⏑ —⏑—⏑——— kerkutſcher: „Vor einer Stunde fuhr ich durch 


end, — „mein Hut iſt gerade wie eine Dach⸗ 
ee oe Dut uF g Dad vie Strafe der Vorftadt St. Honore, und 


Saeee Ge epenees Raden 5° —- wed. Beh diejert eS goß gerade vom Himmel. Unter der Chir 
Worten ſchuttelte ex feine Kopfbedecung. des Hotels de Pompadour fehe ic) einen jungen 
Frau Magdalena wollte eben vor Neuem Mann, ber fid) Dort in Schutz geftellt hatte ; 
herausplagen, als das Wagenfenfter des Slater aber der junge Mann war fo zierlich, daß man 
heruntergelafjen wurde. Gin ftarfer, blithen- ihn fir einen guten Engel hatte halten mögen. 
der, gepuderter, ſchwarzgelleideter Mann von Obſchon es Winter ift, trug er einen aͤrmli⸗ 
ungefahr fuͤnfzig Jahren, rief mit einer Sten⸗ den, braunen Tricot -Angug mit ſchwarzen 
torflimme den Kutſcher. Da er merfte, daß Schnüren!!!“ 
fein Rufen unnug fei, fo offuete er den Schlag, Einen braunen Tricot⸗Anzug mit ſchwarzen 
fprang aus dem Fiafer und trat in den Caden. Sdyniiven! das it unfer Anzug!“ rief Frau 
„Dürfte it Denn wobl wiffen, Sdelm, der Landry ; — daf war Monsieur le Charmant, 
Du bit, warum Du hier anhalft, ftatt mid) nad) | der verwünſchte Marquis. Gr hat nur den 








dem Hotel de Soubife gu bringen ?“ fragte er. 

— ,Entiduldigen Sie, Birger. Gch hatte 
bier einen Yuftrag von einem hübſchen Herrn 
auszurichten . . .“ 





einen Anzug, welden wir ihm borgten, es halt 
nicht fdywer, ihn zu erkennen.“ 

„Nun, wahrhaftig, wenn je Einer es ver⸗ 
dient, geſtickte Klei der zu tragen, dann war ered 
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gang gewif; denn fo wabhr id) Hieronymus 
Eicard heiße, fo fal ich nie einen, welder mehr 
einem guten Engel gegliden hatte.“ 

„Nun ? Von dem guten Engel wollen wir 
fpdter reden . . . Hat er Euch etwa Geld fiir 
uns gegeben ? . . . Wird er uns endlidy die 
breihundert Livres bezahlen, welche er ung 
ſchon über ein Jahr ſchuldet ?“ 

„Geld ... Ady! Jeſus Chriſtus! ... 
Nein, das ſchickt er Ihnen nicht! Wer hätte 
wohl den Muth thm Geld abgufordern ? Habe 
ich ibn Doch ſelbſt umſonſt nad) dem Palais-Mar- 
chand gebracht.“ 

„Nun Frau?“ ſprach der Schneider mit 
triumphirender Miene. 


„Schweig, Cinfaltspinfel ... er hat den 
Kutſcher angefiihrt wie er Lid) anfithrte ... 
Nod) cin Beweis mehr, daß er cin Gnduftrierit- 
ter ift.,, 


„Betrogen! . . .” rief der wiirdige Sicard, 
indem er zornig mit Dem Fuse ftampfte. Be- 
trogen! wiffet Gevatterin, daß diefer juñge 
Mann Niemand betriigt . . . Wenn ich ibn 
umſonſt fubr, fo geſchah das, weil es mir Ber: 
gnügen machte. Als id) fah, wie ihn der Re- 
gen aufbalte, fuhr ich mit meinem Fiafer vor 
Das Hotel und fagte: ,,Steigen Sie ein, mein 
Herr.” „Danke, guter Mann, antworte er 
mit einer feinen, fo lieblichen Stimme wie Mu— 
fif. ,,Sie werden aber bis auf die Haut durch— 
näßt.“ „Möglich, fag mir nur mein Freund, 
was die Ubr iſt ? ...“ „Elf Ubr, mein Herre 
„Elf Ubr, und um halb gwilf habe ich im Pa- 
lais⸗Marchand gu thun!“ rief er unwillFiirlid) 
und fah dabei traurig nad) dem Regen und den 
Gofjen, welche eben fo viel Strime bildeten, — 
„Aber fo fteigen Sie doch nur ein, mein Herr,“ 
fubr ich fort, ,,in gwanzig Minuten fabre td) Sie 
nad) dem Palais - Mardjand, walhrend Sie zu 


fommen laffen, daß ein junger Herr, wie Ste 
ein Rendegvous verfaume, weil ihm vierund- 
zwanzig Sous fehlen. Merfen Sie fid) meine 
Nummer, Sie werden mich wohl (pater wieder: 
finden, mein Herr.” Und ohne ihm Zeit gur 





“Antwort yu laffen, fpringe id) auf den Bock, und 


in achtzehn Minuten fewte ich ihn im Palais. 
Mardand ab.“ 

„Er (Hheint Sedermann gu bezaubern, fogar 
einen Fiakerkutſcher .. .” hob Frau Landry 
an, „aber nur Geduld . . . Geduld. . .” 


„Nun 2 bift Du bald fertig !/—vrief der Suz 
tendant der Pringefjin Soubiſe. 


yom Augenbli€, mein Guter. Als wir bet 
dem Palais s Marchand anfamen, fagte der 
Herr gu mir : Guter Mann, gieb mir deine No, 
mein eingiger Wunſch ift, Dir deine gute 
That vergelten gu können, und dir Deine Fubre, 
wie Ou verdient hat, zu bezahlen; denn ohne 
Deine Hilfe ware ich nicht gu einer fiir meinen 
Prozeß fehr widhtigen Audienz gefommen; da 
Du aber fo gefallig bift, fo erweife mir nod) eis 
nen Dienft. Sd) war ausgegangen, um and) 
bei meinem Schneider vorgufpredjen und ihm 
zu fagen, daß er ja nicht verfaumen möge, mir 
dent gu heute Abend verfprochenen Anzug gu 
bringen. Der Schneider wohnt Rue St, Honore 
zu Den goldenen Scheeren. Wenn Dir es nicht 
zu ſehr aus deinem Wege liegt, fo fahre bei 
dem Laden vorbet und fage dem Schneider, daß 
Der Marquis de Let... Leff... Letoriere, ja 
fo ifts recht, heute Abend dew Anzug erwartet, 
zu dem er ihm vor vierzehn Tagen das Maaß 
genommen hat. Es mag in meinem Wege lie— 
gen oder nicht, antwortete id), ich werde anf 
alle Falle hinfahren. Su demfelben Augenblick 
mietheten Sie mid, mein Birger—bhier wand- 
te fic) Der Mutiher an den Intendanten. —Ich 





fuhr Durd) die Rue St, Honore, was Shnen 


Fuß und bei diefem Wetter nicht vor swolf hin- | nicht fehr aus dem Wege lag, und richte meinen 
fommen.” „Danke guter Mann,” fagte er Auftrag bei diefem witrdigen Ritter vor Fin⸗ 


halb ſeufzend, halb laͤchelnd, „ich habe Fein Geld 
—emnach verliere Deine Zeit hier nicht lan- 
ger. — , Rein Geld!” rief ich, öffnete den 
Schlag und ſchob den jungen, hübſchen Herrn 
faft mit Gewalt in meinen Wagen, denn er 
war dünn wie eit Schilf. Wile Wetter ! Hie- 


gerhut und Nadel aus“ fiigte der Kutſcher yu 
Yandry gewandt hingu. „Nun, Meifter Schnei— 
der, vergeft Den Anzug des Herrn nicht; wenn 
Shr mir ſagen wollt, wann er fertig ift, fo will 
id) Euch abhelen und hinfabren, umſonſt ... 
wahrhaftig immer umfonft ! denn ich) habe die 











Seber Sicard wird es fich nicht 3x Schulden Ueberzengung, es wird Euch Glück bringer) 
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wenn Shr Semand gefallig feid, der fo fehr ei⸗ mann fic) gehort . . . Berubige Dich, fruher 
nem guten Engel gleidt. Gest mein Birger,| oder fpater wird er uns bezahlen. Ich will 
verzeiht, entſchuldigt.“ Und wieder wandte er meine Hand darauf in Feuer halten, daG er 
fid) gum Sutendanten der Frau Rohan Soubi-| eben fo bieder wie allerliebſt iſt.“ 
fe: „Wenn's gefallig ijt, fo fahren wir nun} Hieronymus Cicard, ein grofer, ftarfer, un- 
weiter !/ gefähr dreißigjähriger Mann hatte mit fteigens 
Der Intendant hatte aufmerkſam dem felt-| dem Wohlgefallen der Erzählung des Schnei— 
famen Wuftritt sugefehen und empfand, ohne es | ders zugehört. Wis Meifter Landry mit feiner 
gu wollen, Antheil. Er eilte gar nicht in den! Erflarung am Ende war, reidjte ihm der Kute 
Wagen gu fteigen, namentlid, als er die Frau. ſcher die Hand und ſprach: 
Landry alfo herausplagen horte, indem ſie ih⸗ „Da meine Hand . . . witrdiger Meifter 
rem Manne Blicke des Zornes zuwarf: | Schneider ; laßt fofort Eure Frau eine Flafche 
„Du haſt alſo doch, trotz meinem Verbote, Eures beſten Weines holen, die wir zuſammen 
gewagt, dieſem ſchlechten Zahler noch einen ſeeren wollen, bei Gott! Und Du auch, bra— 
Anzug gu verſprechen? Du haſt aber, will id | ver Surge, ſollſt Deinen Antheil an der Flafche 
hoffen, ihn nod) nidyt angefangen 2“ trinken, denn Du machſt Scheere und Werktiſch 
„Aber meine Gute ...“ mehr Ehre, wie einer Deiner ehrenwerthen 
„Nichts von Uber, antworte!“ Zunft.“ 
„Ich habe mehr gethan, als ihn ang fangen, „Wenn Shr nur det Wein trinkt, den id 
meine Gute, id) habe ihn ſchon fertig,“ ſagte Gud vorſetzen will, fo werdet Shr dad Bischen 
ber Schneider, indem er traurig den Kopf] Rerftand, welches Euch noch blieb, nicht veriie— 
ſenkte. ren,“—verſetzte drgerlid) Frau Landry. —„Es 
yOu haſt den Anzug gefertigt? Wovon kommt Euch wirklich gu, mit meinem Einfalts⸗ 
denn? Wann? Wirſt Du mir Antwort ge- pinſel von Mann anzuſtoßen, weil Shr Euch, 
ben? Seit act Tagen habe ich Dich und Dei⸗ ebenſo wie er, von dem erſten beſten Betrüger 
Hen wirdigen Lehrling nur an diefem Ueber) beſchwatzen laßt! Da Shr aber die Wuftrage 
rot von Ratin und dem Anguge vow Plüſch- piefes Leute beſchwatzenden Herrn Marquis fo 
fammet arbeiten ſeben.“ gut ausrichtet, fo fonnt Shr thm nur die Nad) 
Martin Kraft wollte feinem Meister beiſprin⸗ richt geben, daß der Anzug nicht eher aus dem 
gett und hatte nichts Eiligeres gu ſagen, als: Hauſe kommt, bs er uns die dreihundert Livres, 
„Ich, Frau Landry, habe von meinen Erfpar- | welche er nod) fohuldig iſt, bezahlt. Ihr fonnt 
niſſen fünf Ellen Segovier Amaranth-Tuch ge⸗ ihn auch benadrichtigen, um die Sache abgumas 
fauft, um den Anzug daraus ju fertigen, und chert, daß icy ſelbſt ihm die Rechnung überbrin— 
dret Ellen Schiller-Taffet yum Beſatz um Rock! gen werde. Wenn dieſer liebenswitrdige Marz 
und Weſte. — Meriter Lanrry und teh haben quis nicht gu Hauſe v7, fo werre icy auf ihn ware 
Nachts daran gearbeitet, damit unfere Arbeit ten... und wenn er mir nicht mindeftens eine 
bei Tage nicht darunter litre.“ Abſchlagszahlung giebt, fo gehe id) noch heute 
„Wädhrend ich alfo ruhig und gehoͤrig ſchlief, zum Commiſſär und will Euch lehren, feige 
biſt Du wie cin ſchändlicher Verbrecher aufge- Memmen, die Shr ſeid, daß eine Frau mehr 
ſtanden, um das ſchöne Meiſterwerk anzuferti- Muth hat wie Ihr ...“ 
gen!“ rief die Hausfrau. Nun, naß, ja naß bin ich, das räume id) 
„Frau! ... was willſt Du? ... Der ein,“ — fagte Hieronymus Sicard ... ,,aber 
arme Herr dauerte mid) und Martin Kraft ſo was bas Huhn anlangt ... Frau Gevatterin 
ſehr! Bei der heiligen Genovefa! Es war ein ſo wollte ich, wenn ich meine Peitſche zur Hand 
Jammer, ihn mitten im Winter in jenem un⸗ hatte, oder auch nur die Elle, welche mein wür⸗ 
glücklichen Anzuge von ſchwarzem Tricot gu ſe⸗ diger Freund dort auf dem Werktiſche liegen 
hen; wir fonnten dem BVerguiigen nidjt wider-| hat, und Shr meine Frau waret, Euch ſchon 
ftehen, ihn gu fleiden, wie ed fiir einen Edel-| nachdrücklich lehren, daß id) Fein Subu, ſondern 
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ein gang titchtiger Hahn bin, ver Eud) ſchon 
immerhin zurechtweiſen könnte, um Euch zu 
lehren, was es heißt, Freunden ein Glas Wein 
abzuſchlagen. Das mögt Ihr Euch im Guten 
geſagt ſein laſſen. Möge aber Gott geben, daß 
Ihr dadurch auf den glücklichen Gedanken 
kommt, braver Schneider, Euch bei Eurem 
Weibe der Elle gu bedienen !“ ſagte Sicard,— 
und fügte dann, zum Intendanten gewandt, 
hinzu: — „Bürger, ich ſtehe gu Ihren Dien— 
ſten.“ 

„Nun das iſt gut!“— antwortete dieſer, ohne 
jedoch den geringſten Verdruß wegen des Verzu— 
ges blicken gu laſſen, weil ihm der Auftritt vie; 
Vergnigen gemacht hatte. 

Der Kutfcher fubr weg, Frau Landry nahm 
ihre Haube, ihren Mantel, einen grofen Rez 
genfchirm, befall ihrem Manne, ihr den fir 
Herrn de Letoriere beftimmten Anzug von Sez 
goviatud) gu bringen, verſchloß ihn und ging 
nod) gang von Zorn erhitzt aus, um den Herrn 
charmant, wie fie Dent Marquis fpottweife nann- 
te, in feiner Wohnung aufzuſuchen. 





Der Erlehrer am Plefjis. 

Die Wohnung des Marquis lag nidt weit 
von Dem Laden feines Glanbigers. Herr ve 
Letortere bewohnte cin Stübchen nebſt Rammer 
im fünften Stocf eines Haufes der Rue St. Flo- 
rentin, 


Gr theilte viefe armliche Statte mit dem 














Coftor Johann Franz Dominik, gewefenem 
Lehrer am College du Pleſſis. 


mee | 
Ju Folge eines fonderbaren mit feinem Gee 


ſchick verknuͤpften Umſtandes hatte der Mare | 
quis, Dem es beſchieden war, fo viele Leute aus | 
den verſchiedenſten Standen su gewinnen, zuerſt 
feine unbegreiflide Ungiehungsfraft auf diejen | 
alten ebrer der claſſiſchen Studien geubt, fo 
bag derſelbe ibm aufs zartlidfte sugethan war, | 

Trotz unendlich vieler muthwilligen Streidhe | 
des Fleinen Schelms, hatte der gelehrte Domi: | 
nif {o viel Geift, Gemith, Seelenadel in feinem 
Roglinge entdeckt, daß er fid) ihm anfs engfte 
anſchloß. Vielleicht hatte auc) das feltene Ge: 
ſchick, welches der Marquis, einer der ausgezeich⸗ 
netſten Schüler des College du Plefjis in den 
Alterthumswiffenfdhaften, fiir die Erlernung 





der alten Sprachen zeigte, mit dagu beigetra- 
gen, in Dem alten Profeffor jene auferordentli: 
che Liebe gu feinem Zoglinge gu erwecken. 

Der Oheim des Herrn Letortiere, Whbe du 
Vighan, hatte feds Jahr lang des Koftgeld fir 
feinen Neffen, eine arme Waife, im College du 
Pleffis begahlt. Während einer Reife des Wb- 
be war der Betrag fir ein Viertel Jahr rück— 
ftandig geworden. Als der Marquis einige 
Worten des Voritehers, betreffs diefer vergi- 
gerten Zahlung, cine fitr fein Zartgefühl franz 
fende Auslegung gab, entſchloß er ſich feſt, das 
College gu verlaffer. 

Wis Dominif den Vorſatz feines Zoglings erz 
fubr, that er Alles, was in feinen Rraften 
jtand, um ihm denfelben ausgureden ; aber der 
Marquis war neunzehn Jahr alt, und hatte eis 
nen feften Willen. Der arme Lehrer Fonnte 
ihn nicht bon Dem dummen Streiche abbringen, 
und wollte thn nun mindeftens auf feiner Flucht 
begleiten, fo fehr fiirdytete er den jungen Marz 
quis allein den Gefabhren einer großen Stadt 
auszuſetzen. 

Dominik traf ſelbſt alle Anſtalten zur Flucht; 
in einer dunkeln Nacht überſtiegen Lehrer und 
Schüler die Mauern des College, nicht ohne 
Gefahr fiir den alten Lehrer, der gar nicht gu 
einer derartigen Uebung gefdhaffen war. 

Der Vorfteher frente fic) vielleicht, einer 
balsjtarrigen und unrubigen Schuler loszuwer⸗ 
den, und traf Feine Vorfehrungen den Flücht—⸗ 


fing aufzuſuchen. 


Letoriere hatte ungefähr fünfzehn Lonisd’or 
im Vermoͤgen, Dominik beſaß auf die Salzregie 
eine kleine Penſion von fünfzig Piſtolen und das 
mit begannen ſie ihre erſte Einrichtung. 


Der Vater des Marquis hatte als einziges 
Vermogen ſeinem Sohne zwei oder drei Pro— 
ceſſe ohne Ende hinterlaſſen. Der bedeutend- 
ite, welcher ſchon fünfzig Jahr dauerte, war ge— 
gen Die Herzöge von Brauaſchweig-Oels und 
Die Fürſten von Brandenburg ¢ Baireuth einge- 
leitct, uber Schadensanſprüche der Groftante 
des Herrn Letoriere, des Fräuleins d'Olbreuſe, 
Die bet Der Widerrufung des dicts von Nar 
ted ausgewandert war und einen Wgnaten der 
Herzogin von Braunſchweig geheirathet hatte, 
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Ws armer Adliger von Xaintonge, ohne Un⸗ wirſt, wie Alcibiades den alten Philoſophen 
terſtützung und Credit, verzweifelte Letoriere aud) nicht vergaß!“ 
daran, je die Proceſſe gu Ende gu bringen, wel⸗ So thoͤricht, fo läͤcherlich dieſe Prophezeiungen 
che ihn zu unverhofftem Reichthum bringen in den Augen des jungen Marquis ſchienen, 
konnten: zwanzig Mal ſchon auf dem Punkt fo hielten fie doch lange genug feinen Muth 
fid) im Heere anwerben gu laffen, hatten Domi⸗ qufredht, fie floften ihm Hoffnung ein, daß er 
niks Bitten ihn bis dahin nod) von diefem Ent: einen (einer Proceffe gewinnen werde, binders 
ſchluß zurückgehalten. ten ihn aber namentlich an dem Entſchluſſe ſich 

Der geweſene Lehrer von du Pleſſis hatte als gemeiner Soldat anwerben zu laſſen, wie 
aufmerkſam alle Proceßacten durchleſen. Aus er oft zur größten Verzweiflung Dominif’s 
Liebe gu ſeinem Schüler wurde er faſt Rechts. thun gu wollen erklärt hatte. 
anwalt. Das gute Recht des Marquis wollte) Magdalena Landry fam bald nad) der Rue 
ihm gang flar fceinen ; man mufte, wie er St. Florentin, Nachdem die Sdyneiderfrau 
meinte, nur Geduld haben, und fpater oder frü⸗ die finf Creppen, welche in die Wohnung ihres 
her wiirden dieſe Proceffe ungweifelhaft gewon⸗ Schuldners fubrten, hinangeftiegen war, ftand 
ren werden. fie einen Augenblick aufdem Rubheplag (till, um 

Mit jedem Vage mehr und mehr fir den * * und ihrem Zorne freien Laut 
Marquis eingenommen, verglich er ihn kühn nn | 
mit Alcibiades, fo reigend und verfithrerifd) fam| Als fle fic) von threm ſchnellen Gange ers 
er ihm vor. Johann Frang Dominif nahm be. Hollt hatte, klopfte fie an. Ein ſchwerer, ſchlep⸗ 
ſcheiden nur die ernfte Rolle des Socrates fine | Pender Schritt lef fid) horen und die Chur 
fid) in Anſpruch und prophezeite unablaffig feis 9'"S auf. 
tem Roglinge das glangendfte Glück. Zu ihrem groften Erftaunen erblidte Mags 
dalena einen entſetzlich häßlichen Mann, 











| 








Aber, armer Domini,” fagte dann der junz , 
Ld / — 
ge Mann, „ich habe weiter nichts als meinen Dieſer Mann war der geweſene Lehrer am 


ak tend College du Pleffis. Jahann Franz Dominif 
— wan”: ————— war damals ungefaͤhr ein Fünfziger. Cr war 
: groß und knöchern. Sein bleidjes, mageres 
Aber Du bift liebenswiirdig, mein Kind, unregelmagig langes Gefidht trug die Spuren 
man gewinnt Did) lieb, fo wie man Did) nur der Verwiiftung der Blattern, feine ſpärlichen, 
fieht, Du wirft einem Seden theuer, der Dich greifen Haaren waren nad) hinten gu mit einem 
fennen lernt, weil Du gut und edelfinnig biſt; Zwirnsfaden zuſammengebunden. Eine alte, 
Du haſt Geiſt, verſtehſt Griechiſch und Latein wollene Decke, in die er ſich majeſtätiſch gehüllt 
ſo gut wie ich ſelbſt, ſprichſt Deutſch, ſo fertig hatte, diente ihm als Hausrock. In ſeinem 
wie Franzofifd), Dank Deinem verſtorbenen Geſichte lag ein Ausdruck pedantiſchen Hoch— 
Herrn Vater, der Dich von einem deutſchen muths und auffallender Selbſtgefälligkeit. 
Kammerdiener erziehen ließ; Du ſtammſt auch Der Anblick des von ihm bewohnten im 
vont ſehr gutem Adel; wodurch Hein Stamm⸗ mers war ärmlich, aber eine ängſtliche Sau— 
bud) nicht bis gu Euryales, dem Sohne des berkeit herrſchte darin. Hinten im Alcoven er—⸗ 
Ajax, wie der des Alcibiades, hinauf geht, der blickte man⸗ein kleines Bett mit einer Matratze; 
mein Held ijt, weil Ou ihm außerordentlich eine Commode, ein Tiſch und vier ſorgfaͤltig ge- 
gleichſt. Habe alfo nur Geduld, Deine Laufe bohnte Stihle von Nußbaumholz bildeten das 
bahn fallt vielleidjt nod) glanjender aus, wie Mobiliar. Durch die halb gedffnete Thür ei- 
die meines Helden. . . Ja es wird fo kommen; ner Kammer erblictte man ein fauber eingefage 
fo gewieß wie Socrates das Leben feines tes Gurtenbett. Obſchon der Winter febr 
Roglings bei Potidaa rettete. Gd) fenne Dein kalt war, fo fonnte man doch keine Spur vor 
Herz und bin ubergeugt, daß Ou im Gli den Feuer im Kamin diefes cisfalten Zimmers ents 
alten Johann Franz Dominif nidjt vergeffen|deen. Zu den Füßen der farbigangeftridenen 
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Bettſtelle ſah man endlich zwei fleine Portraits 
in Paſtellmalerei in ziemlich reidhen, vergoldes 
ten Ruhmen. Das eine ftellte einen Mann 
im reifen Alter vor, der eine Perriicfe a la Louis 
XIV. auf dem Kopfe hatte, und an einer Agraf⸗ 
fe ſeines Harniſches das Kreuz des heiligen 
Ludwig trug. Das andere war das Bild einer 
Frau von feltener Schinheit, die wie Diana als 
Jagerin gefleidet war, 


Las Zimmer bot das Ausfehn ftolzer Wrz 
muth, die jede andere Frau als Magdalena 
Landry geriihrt hatte. 

„Wohnt nicht hier ein Herr Letoriere ?“ — 
fragte fie barfd) Den grofen alten Mann, der 
feine wollene Decke wie eine Römiſche Toga 
trug. 

Die Morte: ein Herr Letoriere, 
ſchienen den Erlehrer am College du Pleſſis un- 
angenehm gu berühren, und er antwortete mit 
einer Art ſpöttiſcher Würde: Wiles, was id) 
weif, gute Frau, ft, daß der hodgeborne und 
madhtige Herr Lancelot Maria Gofeph du Vigz 
han, Herr von Marfailles und Marquis von 
Letoriere hier tn diefem Zimmer wohnt.” 

„Gute Frau. . . Was da gute Frau !/“— 
rief Magdalena zornig. „Ich will Euch leh— 
reit, ob id) eine gute Frau bin. Wo ift Euer 
Herr, Euer ſchöner Marquis von Schwinde: 
lei, Euer hodygeborner und madhtiger Herr von 
Betrug ?“ 

Johann Franz Dominif ridhtete fic) in feiner 
Toga auf, ftrectte feinen naciten, dürren Arm 
in der Ridjtung der Thür aus und fpracd im 
befehlenden Tone : —,,Padt Euch im Augenblic 
fort! Der Herr Marquis, mein edler Zogling, 
ift nicht gu Haufe, id) weif auch nicht wenn er 
guradfommen wird; aber aus Allem ſchließe 
id), daß es ihm Fein BVergniigen machen werde 
Cuch gu fehen, meine Liebe; denn wenn der 
Zorn Die lieblichften Zitge entitellt, fagt ter Wei⸗ 
fe, fo madht er ganz ſcheußlich diejenigen, welche 
von der Natur ftiefmittterlich behandelt wurden. 
Da bas gang befonders anf Euch past, fo thut 
mir den Gefallen und...” Und nodmais 
zeigte Dominif mit einer febr bedeutfamen Ges 
behrde nad) der Thür. 

Rei diefer Beleidigung gerieth die Frau des 
——— in Wuth; fie warf ibren Regen: 


ſchirm auf die Erde, febte fic) trogig auf einen 
Stublund rief: „Dir fommt es wirflid) ju, 
von anderer Leute Haͤßlichkeit gu reden, garfti- 
ge Nadhteule ... alfo diefer huͤbſche Junge ift 
Dein Zogling... So? Guter Gott! ich glau⸗ 
be es gern, denn Du haft gang das Anfehen ei- 
nes gewefenen Lehrers der Schamlofigfeit, Du 
alter erbarmlidjer Wicht ! ... Ich gehe aber 
nicht anders fort, als bis id) bezahlt bin, ver: 
ſtehſt Du mid) .. . bezahlt, bin, oder bei der hei- 
ligen Magdalena meiner Patronin, wenn id) 
fortgehe, fo gefdhiehtes nur, um den Herrn Come 
miffar ju holen. 

„Ach! bezablt werden, wovon denn, went 
id) bitten dDarf ?“ fragte Dominif. 

„Ich will die Kleider bezahit haben, welche 
Guer Pflaftertreter auf dem Leibe hat... Ich 
bin die Frau des Meifters Landry, des Schnei—⸗ 
ders gu den goldenen Scheeren; und wenn 
mein Mann dumm genug war, Eud) bis jest 
zu borgen, fo werde id) dod) nidjt fo dumm 
fein, es eben fo yu machen. Sd) muß mein 
Geld haben, id) gehe ohne mein Geld nicht aus 
dem Hauſe.“ 

„Wie ?“ rief Dominif, indem er die Arme 
mit der verddhtlidjiten Miene über einander 
fhlug—,einer fo erbarmlidjen Gache wegen 
fommit Du bierher und zerreißeſt mir die Oh- 
ren mit Deinem entſetzlichen Gefchrei, willft Du 
denn den Herrn Marquis qualen ? Du vergift 
alfo, Daf ehemals fid) die Griechiſchen Stadte 
die Ehre ftreitig machten, dem Alcibiades ihre 
Dienſte angubieten 2? dag die Ephefer feine 
Zelte aufſchlugen? die Shier feine Roffe fitter: 
ten? die Lesbier feine Tafel unterhielten ? Und 
das Alles umfonft ... verſtehſt Du wohl, um⸗ 
jonft, nur um die Ehre gu haben, dem Alcibiaz 
des Etwas angubieten! Und Du elende Haud— 
werféfrau, Du fommit um dreihundert jam- 
merlicher Livres willen, Die nicht den zehnten 
Theil eines Talents maden, um einer erbaͤrm⸗ 
lichen. Summe willen, welde Dir der Herr 
Marquis, mein Zogling, fchuldet, der ganz ets 
was Anderes als Aiciades ſchon ift, oder ſein 
wird, hieher, wm wie ein Meeradler gu kreiſchen! 
Wher, Thorin, feqne lieber den Tag, an welchem 
mein Zigling Did) wiirdigte, feine Augen auf 








Deine gemeine Werkitatte gu werfen. Bedenk' 
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daß der Athenienſiſche Schufter, welder bag 
Gli hatte, das erfte Fußzeug fir Mlcibiades 
gu machen, im einem Sabre mehr verdiente, wie 
Du in Deinem gangen jammerlidjen Leben ver- 
dienen wirſt.“ 

His Magdalena Landry det Zorn diefes gro⸗ 
fen, in eine Dede gehüllten Mannes fab, der 
pon Alcibiades redete, glaubte fie es mit einem 
Verrückten zu thun gu haber. 

„Oder bringft Du vielleidt mindeftens den 
Anzug, dent der Herr Marquis gutigft bet Dei: 
nem Manne beftellte ?“ — fuhr Dominif fort. 
„Bedenke es wohl 5 er befleifige fich einer gwie- 
fadjen Aufmerkſamkeit und GefchictlichFett bei 
der Verfertiqung diefer leider, Denn es han- 
Delt fid) um feine Zukunft alé Schneider! ftellt 
er meinen Zoͤgling jufrieden, fo ift fein Glück 
gemadt. Gebt her, wo ift der Wrjyug ?“ — und 
Dominif trat feierlid) auf Magdalena gu. 

Diefe richtete fid) trowig auf ihrem Sige em- 
por, feft entſchloſſen dem in die Augen gu fah— 
ret, den fle fiir verrückt hielt. 

„Tritt mir nidt gu nah! oder ich fpalte Dir 
Den Kopf mit einem Schlage mit dem Megen- 
ſchirm !“— ſchrie fie. 

„Ihr ſeid verrückt, beſte Frau, wer denkt da— 


ran, Euch Leides gu thun ? Shr habt alſo den 


Anzug nicht bei Euch?“ fuhr Dominik mit min— 
der drohender Miene fort. 

„Wie ? Ob ich Den Anzug nicht habe? Un— 
verſchämter Menſch!“ fuhr Magdalena etwas 
beruhigter fort. „Nein, ich bringe ihn ganz 
gewiß nicht, und meine Schuld iſt's wahrhaftig 
nicht, wenn Euer Zoͤgling einen über den Leib 
hat, welchen mein Einfaltspinſel von Mann 
ihm verkauft hat, und welchen ich bezahlt haben 
will; denn nochmals ſei's Euch geſagt, ohne 
mein Geld gehe ich nicht fort. Wenn ich meine 
Bezahlung nicht erhalte,, fo giebt es, Gott fet 
gedantt, nod) Plas genug tm For-l’Eveque, um 
Schwindler daſelbſt unterzgubringen. Wenn 
man Fein Geld hat, ſchöne Kleider gu bezahlen, 
fo trage man, wenn man gehn Mal ein Mar- 
quis ift, ein Wamms von Bührenzeug und ſteh⸗ 
le nicht Dem armen Handwerfer Zeit und Waa- 
re.“ 


In diefem Augenblick vernahm man leidjte 
Schritte auf der Treppe. 


„Es ift der Herr Marquis,” rief Dominif. 

„Ach, da werden wir was erleben!“ — rief 
Frau Magdalena. 

p Meine theure Frau,“— ſprach Dominif dieg 
Mal im bittenden Tone, — ,,fchonet thn ; anf 
Dominif’s Ehre, Shr follt Guer Geld haben. 

„Tarare! . . . alfo werden wir diefen ver: 
dächtigen Marquis ſehen.“ 

In Dem Augenblick ging die Thür langſam 
auf und der Marquis trat ein. 

„Ich werde nicht den Muth haben bei dem 
Auftritt zugegen zu ſein,“ ſagte Dominik zit— 
ternd und ſchloß ſich in ſeine dunkle Kammer 
ein. 





Der Schuldner. 
Beim Anblick des Marquis, richtete ſich Mag— 
dalena wie ein Kampfhahn auf, und richtete ihr 


vor Zorn funkelndes Auge auf den jungen 
Mann. 





| Der Marquis von Letoriere zablte damals 
ungefähr zwanzig Sabre. Portraits von ihm 
‘und Das einjtimmige Zeugniß feiner Zeitgenoſ— 
fen ftellen thn ubereinftimmend als den Typus 


der verführeriſchſten Idealität dar. 


Sein ausnehmend zarter Gliederbau glich in 
dieſem Alter mehr noch dem des Griechiſchen 
Amor als des Antinous. Alle Schäaͤtze der an- 
tiken Bildhauerkunſt, boten, wie es heißt, nichts, 
was mit Der harmoniereichen Schönheit ſeiner 
Formen ſich hatte vergleichen laſſen fornen, — 
‘Unter dieſer reizenden Hille verbarg die Natur 
Muskeln von Stahl, einen Lowenmuth, einer 
‘hervorragenden Geift, erhabenen Sinn, einen 
edlen Charafter. 





| Sein begauberndes Geſicht scigte zwar feine 


ernjte und männliche Schönheit, aber etwas 
hübſcheres Fonte man fid) nicht denken ... 
und das Hübſche fam damals auferordentlid 
ju Statten. Herculiſche Kraft und herculi- 
(cher Wuchs waren in jener Zeit faft ein Unſinn 
geweſen, weil man ſich nidjt mehr in Gifen gu 
pangern braudjte. Cine wilrdige und ernfte 
Miene war unpaffend, weil die madhtigen Leo— 
niniſchen Perrücken aus der Zeit Ludwigs XIV. 
nicht mehr Mode waren. 

Letoriere ftanden Puder, Spitzen, Bander, 
Seide und Sdymue fo reigend, weil in allen fei- 
nen Zügen, in feinem gangen Benehmen eine 
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faft weiblche anmuth tag, die wunderbar gu der | (eine Meider gu bezahlen, fo foll man fidy aud) 
faft weibifchen Elegang in Tracht und Pugs in keine machen laſſen. Obne mein Geld gehe 
jenen Tagen pafte. Er beſaß im höchſten Cra- id) nicht fort,“ und trogig. fegte fid) Magdale- 
de die Kunſt gu gefallen und zu verfiihren, weil na Landry nieder, wabhrend Letoriere ſte hen 
ſein einnehmendes Geſicht abwechſelnd den blieb. 
Ausdruck von Feinheit, Spott, Stolz, Kühn- „Hören Cie mid) an, Madame... Binz 
heit, Rartlichfeit und Melancholic bot. ‘nen hier und einem Monat fann ich Sie gang 
Nady dem Urtheile der Zeitgenoffen des beſtimmt befriedigen, id) gebe Shnen mein Wort 
Marquis de Letoriere übten namentlicy fein als Edelmann... Haben Sie nur die Gite 
Blick und Stimmlaut unwirerftehlidjen Reiz mir einen Aufſchub gu geben . . ich bitte 
und Kraft, welche die Anhanger einer neueren Cie...“ 
Wiſſenſchaſt unitreitig der magnetiſchen Anzi⸗⸗ Die Worte: ,,id) bitte Sie” wurden mit 
hungsfraft zuſchreiben würden. ‘einer fo edlen und rührenden Betonung dev 
Zur Zeit aber, von der wir reden, war der Stimme geſprochen, daß Magdalena, welche 
Marquis nur ein armer Sitnglitg, und, ob ein fo ſchweres Leid fchon rubrte, weldes mit 
magnetifd oder nicht, fo follte feine WUngiehunjys- Muth ertragen zu werden ſchien, fürchtete fig 
fraft vor der Schneidersfrau auf cine harte möchte fic) erweichen laſſen. Sie wollte fidy 





Probe geftellt werden. dagegen fidhern und beantwortete die Bitte thres 
Frau Magdalena fihlte, wie beim Anblick ihe Schulduers mit einer groben Schmähung. 
res Schuldners ihr Zor fich fteigerte. „Eſne ſchöne Bürgſchaft, Shr Wort als Edel— 


Letoriere war von Regen durchweicht, ſeine mann ! ... Was denken Sie, was ich damit 
Hände waren blau von Froſt und ſeine Stirn machen ſoll“? 
verbargen faſt ganz die naſſen Locken feines, „Madame!“ rief der Marquis, maigte ſich 
ſchönen, kaſtanienbraunen Haares, welches er aber dann und ſprach mit Schmerz und Stolz 
damals ungepudert trug. zugleich: —„Madame, es ijt grauſam von Ih— 
Als er Magdalena erblickte, konnte er eine nen fo gu reden .... Sie ſind eine Frau, id 
Bewegung bekümmerten Erftaunens nicht une bin Ihnen Geld ſchuldig .... Ich bin tn mele 
terdrucken; Dod) grifte er fie hoflidy, heftete ner Wohnung ... Was Fann ic) Shnen ante 
feine groper, ſchwarzen, gugleid) fo melancholi- worten 2 Suchen Sie alfo nicht eine Cage, die 
ſchen und ſanften Augen auf fie, und fragte Sie nie fennen lernen mogen, nod peinlicher gu 
mit einer harmonifchen, cinnehmenden Stim: machen.” 
me ; „FESie werdert aber eberfowenig in einem Moz 
„Was wünſchen Sie, Madame ?“ nat wie jetzt Geld haben,“ — ſagte Magdalena 
„Ich will den Anzug bezahlt haben, welchen unerbittlich. — „Das ſind leere Ausreden.“ 
Sie auf dem Leibe haben, weil er mir gehört, „Wenn in einem Monat mein Oheim, der 
ve ny meinem Manne ** dem Schnei⸗ Abbẽ du Vighan, an den ich mich zu wenden 
—— — 
Schuldner unverſchämt mit Blicken maß. ehrlich erhalten... Gie ſehen, Madame, id 
Schamröthe überflog das Antlig des jungen fann mein adeliges Wort darauf geben, dag 
Marnnes, eine Bewegung peinigender Ungeduld | Sie Ihr Geld erhalten follen.” 
309 ſeine Braunen kraus; aber er unterdrück⸗ Der Marquis ſprach von dieſem verzweifel⸗ 
te ſeine Bewegung und antwortete: ten Enlſchluſſe mit jo viel Würde, in einem fo 
„Unglücklicherweiſe Fann id) Sie nocd) nicht aufridtigen Tone, daß Magdalena gerithrt 
bezahlen.“ wurde, bereute, ſo weit gegangen zu ſein und 
„Sie können mid) nicht bezahlen !... das alſo fortfuhr: 
iſt leicht gefagt, id) bin aber nicht mit dieſem „Ich will Ste nicht zwingen ſich anwerben 
Gelde gufrieden. Wenn man fein Geld hat zu laſſen, nein, aber endlich will td) auch mein 
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Geld haben — die Sache ift ſchon von fo lans 
ger Zeit her... Verfaufen Sie Etwas .« 
dann...“ 

„Etwas verfaufen, Madame 2?” und mit 
traurigem Blick geigte er ihr Das nackte, kalte, 
aͤrmliche Zimmer, 

Bei diefer ausdrucksvollen, ſchmerzlichen Ge- 
berde ſchlug Magralena die Augen nieder, und 
ihe Herz wurde beflemmt ; aber deffen unge- 
achtet fuhr fie ftotternd und auf die beiden ver: 
goldeten Rabmen deutend fort : 

„Aber diefe beidben Gemalde ?” 

„Dieſe Gemalde 2“—und mit adeligem ernz 
ftem Gefidtsausdruc fiigte der Marquis hin— 
zu: — ,, Das ift Wes, was mir von meinem 
Vater—meiner Mutter blieb. Es find ihre 
Portraits, Madame, und zum erften Male fe- 
hen fie ihren Sohn über feine Armuth errö⸗ 
then.” 

Bei diefen legten Morten verglid) Magda- 
lena das Innere ihrer Wohnung, in der wee 
nigitens Gemachlidfeit herrſchte, mit diefem 
eisfalten Gemache, welded einem Edelmanne 


Zorn fait in Mitleiden verwandelte, zumal als 
fieden Marquis in feinen durchnäften Kei: 
Dern vor Froſt zittern fat. 

Bei heftigen Charafteren berihren ſich die 
Gegen abe. Die Frau Landry hatte ſich, feit- 
dem fie den Laden verlafjen, fortwabrend in ei- 
nem Zuflande von faft erbitterter Aufregung 
erhalten. -— Dief.r Paroxismus fonnte nidyt 
Dauern. Wie jede übermäßige geiftige Erre— 
gung, fo fiel thr Zorn mit der erften Ueberle— 
ung, welde ihr von Natur gutmuthiges Her; 
eingab, gleichſam yu Boden. 

Her Marquis war fo hübſch, er hatte ibre 
beleidigenden Reden mit einer fo ſchmerzvollen 
und rubigen Würde bedntwortet, ſchien zu ſehr 
von Kaͤlte zu leiden, er, der doch ohne Zweifel 
Mitten im Luxus auferzogen war, daß die braz 
ve Frau, weldje iiberdies die unwiderftedliche 
Anziehungskraft dicfer ſeltſamen Perſönlichkeit 
empfand, faſt keinen Uebergang von der Belei— 
digung zur Hochachtung, von der Hartherzig— 
teit gum Mitleiden ſtattfinden lief. — Haſtig 
brachte ſie ihren Kopfputz wieder in Ordnung, 
ſtetterte einige unverſtaͤndliche Worte und ver⸗ 


| 
(damals glaubte man noch an Adely gum elen⸗ 
den Zufluchtsorte diente; ſie ſah, wie ſich ihr 





ſchwand gum griften Erſiaunen des Mar: 
uis. 

’ Der Erlebrer hatte wahrſcheinlich nur den 

Ausgang der Unterhaltung erwartet, um feine’ 

Hohle gu verlaffen, ex offuete die Shir des Ca- 

binets ein wenig, und fagte : 

„So wire denn diefe elende Harpye fort ! 
Verzeiht mir, id) bin feig vor dem Feinde ge: 
flohen.“ 

Sit waret da, mein Dominik? Nun, fo 
habt Shr’s angehort ... mein Gott... mein 
Gott,... weld): Demiithigung ! Sn den Au- 
gen Ddiefer Frau ein wortlofer Menſch fein ! 
O das ift entfeblid) ... Dominif, ich bin ent: 
fehloffen ... wenn mein Obeim nicht an 
fommt... fo werde id) Soldat... Sch bes 
‘gable biefe verwiin (cyte Schuld mit bent Betrag 
meines Handgeldes ... mindeftens brauche 
id) Dann nicht mehr gu erröthen.“ 

„Dich anwerben laffen ! allen Deinen Hoff: 
nungen entfagen !/ 

„See find thoridjt.. . Heute nocd) war id 
im Gerichtspalaſt . .. feine Hoffuung ift vor- 
. Um den Proceß gegen die Deut— 
fchen Fürſten oder die Gutendang von Xaintonge 
fortzuſetzen, muß id) mehr Geld bet dem Proeu- 
rator niederlegen, als id) je haben werde ; id) 
leifte Verzicht darauf . . . Aber Dominik ... 
id) fühle mid) unwohl ... uid friert ...“ 
Und zitternd ſetzte ſich der Marquis auf den 
Rand ſeines Bettes. 

„Armer Junge! Sh glaube es gern,” — 
fagte der Lehrer mit einem ſchmerzhaften Seuf, 
zer. —, Diefe.r eidfalten Regen aushalten, nad) 
Haufe fommen, ohne ein Fünlkchen Feuer zu 
finden, und mit den Sdhmabungen diefer Here 
empfangen zu werden, die id) alé Reisbiindel 
in's Ramin möchte legen können. Denn adh! 
Holg!.... Gott weif ob ...“ 

Outer Dominif... genug,“ — fagte Leto- 
ri¢re, indem er ihm die Hand auf den Mund 
legte. — ,, Haft Du nicht ſchon genug für mich 
gethan ? — Haft Du nicht Cein Cepeame auf: 
gegeben ... Deine Anfiellung ? . 

py Uber Socrates ? Gab nidyt biefer Weiſe, 
dieſer große Philoſoph Alles anf... um Alci⸗ 
biades gu folgen !! Es war nur in Other nidht 
fo falt wie gu Paris... Socrates hatte nicht 
den Kummer, feinen Zogling vor Froft mit der 
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Die mun gu gefallen. 





| Zahnen klappern gu ſehen; aber hore... glau⸗ 
be mir... 


Leq Did) gu Veit... zieh Deine 
durchnäßten Kleider aus, in Deinem Vette wird 
Dich nidht fo frieren . . .“ | 

„Du hat Recht, Dominif . . . dens ich weiß 
nicht ... es ift mir gerade, alé hatte id) dad 
Fieber.“ | 

run, .. das feblte nur nod) ... daß id! 
Dich franf werden ſehe!“ — Dann odrebte fic 
Dominif mit gorniger Miene um und rief, mit 
der Fault nach der Thür zeigend, durch die fid) 
Magdalena entfernt hatte : | 

„Du biſt's, verwünſchte Here, welche durch 
ihr unverſtändiges Gebelfer dieſe Umwandlung 
bei meinem unglücklichen Zögling hervorbrachte! 
Jetzt bedaure ich, Dich nicht beim Kragen ge— 
nommen und hinausgeworfen zu haben.“ 

Mitten in Dominifs Rede öffnete ſich die 
Thür und zu ſeinem Erſtaunen ſah er einen 
Eckenſteher eintreten, der zwei ungeheure Holz— 
bundel und einige Päcke Rebholz trug. 

„Du irrſt Dich, mein Freund, dieſes Holz 
iſt nicht fur uns,” ſagte Dominik mit einem 
Seufzer. 

„Wohnt denn nicht hier der Herr Marquis 
de Letoriere, mein Birger ?“ 

„Ja Wohl !4 

„Nun, dann fommt das Holz hier recht. 
Lie ftarfe Frau mit dem braunen Mantel hat 
gejagt, fie werde mit einigen Kohlen zurückkom— 
Men, um Die Hühnermilch [Cidotter mit Zucker 
und warmem Wafer] fiir den Herrn Marquis 
su bereiten.“ 


„Die ftarke Frau mit dem braunen Manz 


- tel 2?’ fragte Dommik mit erftaunter Micne. 


„Ja, Bürger, die mir das Holz bezahlte.“ 
„Das Holz bezahlte? Hörſt Du es ... 


a 


Als ſich der Eckenſteher entfernt hatte, rief 
Frau Landry beim Anblick der Blaͤſſe des Mars 
quis: 








„Armer junger Mann! ... er hat das Fie— 
ber... gewiß. Die Kälte wird Schuld daz 
ran ſein ... und ich, die ich mich nicht fchamte, 
ihn fortfprechen gu laſſen, waͤhrend er vor Froft 
jtarrte. Fort, fort, feht mid) nicht wie eine 
Wachspuppe an, Freundden. Legt das Hol; 
in Den Ofen, macht Kener, während id die 
Sier zu der Hithnermilch zerſchlage ... Ihr 
merdet Doc) wohl gum mindeften eine ſaubere 
Caffe haben ?“ Dann trat fie an das Bett 
und befublte die leichte Decke darauf. „Aber, 
Herr Jeſus! ... Der Marquis ift ja nicht zu— 
gedectt. Holt ihm doch zwei bis drei recht war- 
me Fupdeden... Und fein Kopf? ... Der 
liegt vtel ju niedrig... Er mug ein Kopfkiſ— 
jen haben... Holt eins... Und Borhange ! 
. . . Wie hat diefer Wleoven keine Vorhange ? 
Auch die Fenfter nicht ? ... Begreiflichermeife 
muß das helle Tageslicht den Augen des Herrn 
Marquis nachtheilig fein... Aber macht dod) 
fort, macht fort, id) fann and) nicht Wiles 
thun.“ 


Der ehrliche Lehrer, an den dieſe, ſo verſchie— 


denen und raſch einander folgenden Befehle ge— 


richtet wurden, blieb ganz verſtummt vor Mag⸗ 
dalena ſtehen, indem er Die Urſache dieſer plötz— 
lichen Umwandlung gu begreifen ſuchte. Plotz— 
lich rief er, mit ſich ſelbſt redend ... „Seine 
Liebenswürdigkeit iſt's! Es leidet keinen Zwei— 
fel, die natürliche Liedenswürdigkeit, mit der er 
begabt iſt, thut ihre Wirfung ... Er bezaubert 
die Schneiderin, wie Alcibiades die Timda, die 
Gattin des Königs Agis von Sparta bezau- 
berte ... und gwar, obne ihrer Tugend yu naz 





trefflicher Schuler? Wir werden Fener im he su treten, was noch weit beffer und vers 
Ofen haben,” rief freudig Dominif, fic gu — ijt !“ „Meine beſte Frau. ich will 
toriere wendend, der, urploͤtzlich vor einem hef⸗ Ihnen nur geſtehen, wir haben unglücklicher— 
tigen Fieberanfall ergriffen, ſich gu Bett gelegt Mele weder Kopfkiſſen, noch Vorhaͤnge, nod) 
hatte. Decken, erwiederte Dominiktraurig. 


Zum Glück trat Frau Landry ſelbſt, um das „Welcher Jammer!“ — ſprach ganz leiſe die 
Rathfel zu löſen, mit verwirrtem Geſicht ins bewegte Magdalena. Als fie darauf den Leh— 
Zimmer. Die würdige Hausfrau hatte in ber eer noch titer in Die Toga gewicelt fah, rief fle : 
einen Hand eine RMaffefanne voll kochenden „Aber bis das Bett beffer verfehen fem wird, 
Wafers and in der anderen einige glithende|gebt nur immer diefe Decke her... flatt euch 
ot xuf einer Schaufel. wie cin leibhaftiger Faſchiugs narr darin einzu⸗ 
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Die Kunſt gu gefallen. 
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hillen ; fchamt Shr Euch denn in Eurem Al 
ter nidjt ?“ und entfchloffen gog die Hausfran 
an einem Zipfel der improvifirten Toga Domi- 
niks. Diefer hielt aber feine Hille fraftvoll 
feft und rief : 

„Meine gute Frau, hort mid) an... Laßt 


Sd) fanu Gud) die Sache anvertrauen... 
denn Shr fteht in dem gehorigen ter und feid 
die Frau eines Schneiders ...“ und leife fagte 
Dominif dan: — „Da meine Hofen ganz un— 
brauchbar find, umd ich feinen Schlafroc habe, 
fo fehe icy mid) gendthigt, diefer Art römiſchen 





mid)... Zieht nicht fo fiarf... Es handelt 
fid) hier um die Wohlanftandigfeitsfrage. .. 





Poet 


Mantels mid) ftatt einer bequemeren Beflei- 
dung gu bedienen.,, (ESchluß im nächſten H. 
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Der Hitter vom Hodenftein. 


Mon G. 


I, 


Ru Heidelberg am Neckarſtrand 
Auf Pfingften im lieblichen Maien, 
Da bhielten die Herren vom Pfalzerland 
Gin feſtliches Turneien ; 
Wie viele Ritter da ritten zum Rennen, 
Wer Fonnte fie alle mit Namen nennen ! 


Wohl auf dem Rhein mit luſtigem Schall 
Sit manches Schiff geſchwommen, 
Aus Franken und aus Schwaben all, 
Aus Bayern find fie fommen, 
Und wie ich's that mit Fleiß erfunden, 
Aus Welfchland ſelbſt und aus Burgunden. 


Da fah man höf'ſcher Sitten gut 
Im Diente der Damen ftehen, 
Mand) junges deutſches Ritterblut, 
Zu Hof den Fraulein gehen; 
Und Sanger fal man fic) neigen und grüßen 
Die Frauen, die Blumen des Lieds, die ſüßen. 


Zu Heidelberg auf dem Markte frank, 
Da ritten fie in die Schranken, 
Mit Farben bunt und Waffen blank, 
Daß die Blicke der Magdlein fanfen ; 
Dod), wer iſt's, vor deffen gewaltigen Streichen 
Die Ritter alle wanfen und weichen. 


Gr neigt vor Richtern und vor Fraulein 
Sich ſittſamlich mit Nichten, 


Kellner, 

Sein Schild wirft keinen hellen Schein, 
Sein Harniſch iſt niche lichten 5 

Dod) feine Lange führt er mit Bliben, 
Daß höflich alle die Herren abſitzen. 





| Das ijt der Ritter vom Rodenftein ; 

| Er Fam, der Kühngeſtalte, 

Herab von den oden Burgen fein 

Aus dem finftern Odenwalde, 

Da treibt er die Jagd und blutiges Febden ; 
Die Lieb und den Frieden that er verreden. 


| D wilder Ritter, was ift dag — 

| Sit Dod) dein Stundlein fommen ? 
Was wirft du roth und wirft du blag, 
Um's Her; ift dir's beflommen, 

Als Du empfangit des Danes Spenden 
Aus ihren allerſchönſten Handen. 


Und als zur Burg, zum Pfalzgrafenſaal 
Die Ritter und Fräulein gingen, 

Als fic) erhob das fröhliche Mal 

‘Und der Horner luftiges Klingen, 

Da hat er neben thr ſeufzend gefefjen, 

| Und was er geſchworen, das war vergeffen. 
| Und alé er voran an garter Hand 

Sie fubrte den lieblichen Reigen, 

Als Auge gu Auge liebentbrannt, 

Und Lippen gu Lippen fid) neigen, 

Da hat der Mitter gur felbigen Stunden 
Den Frieden durd) holde Minne gefunden. 
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IL. 


Es fteht etn altes zerfallenes Schloß 
Ginfam im finfteren Walde, 
Wo rings das Buſchwerk wudhernd fprog, 
Serolle decket die Halde, 
Der Wind treibt fein unheimliches Flüſtern 
In den Critmmern und in den Fohren, den dit 
ſtern. — | 





Das ik der alte Rodenſtein, | 
Tort hauste der Vielwilder, | 
Dort klang's fonft bis in die Nacht hinein | 
Vout Schall der Schwerter und Sdpilder. | 
Sest liegt die Burg in tiefem Schweigen, : 
Vor der Minne mufte der Streit ſich neigen. 


Geſchworen hat er liebend thr, 

Den blutigen Kampf zu laffen : 

„Mein Glick und Heil fteht all’ bei dir, | 

Wenn deine Arme mid) faffen ; | 

Dod) die wilde Jagd durch Hain und durch Hate 
den, 

Die laß mir zum Troſte, die kann ich nicht mei— 

den.“ 


Er ſtürmte wohl thalab, thalauf 
Nach dem Wild auf flüchtigen Roſſen, 
Ein bitteres Sehnen wacht in ihm auf, | 
Er wird immer finſtrer und blicét verdroffen ; 
Gr sieht hinaus, wenn's beginnt gu tagen, 
Um bis in die Macht gu morden und jagen. | 

Lind einft als der Sturm dent Hain durdy- | 

fabrt, | 
Da fteigt vor ihm aus der Erde | 
Gin ſchwarzer Ritter und fhlagt ihn vom Pferd 
Hohnlachend mit wilder Geberde, 
Und im Augenblick iff er verſchwunden, 
Dod) Der Ritter ift verwmandelt zur Stunden, 


Gr fludjt voll blinder Wuth dem Tag, 
Der ihn in's Joch gebunden ; 
Gr fiihrt auf fie fo wilden Schlag, 
Die feine Kniee umwunden, 





4 


Er fieht fie wanfen, die Kummerbleiche, 
Vor feinen Fupen liegt fie als Leidhe. 


Verszweiflungsvoll hat er fid) abgewandt, 
Er fammelt feine Horden ; 
Gr ſtürzt hinab in’s weite Land 
Zum Rauben und Sengen und Morden, 
Er fucht den Tod und weiß ihn gu finden, 
Ler hat thn entrafft inmitten der Sinden. 


III. 
Nun erhebt ſich im Wald um den Rodenſtein 
Ein tolles Jagen und Toben, 
Und an den Bergen im Mondenſchein 
Huſcht's dahin in den Lüften droben, 
Das ſind auf flüchtigen Nebelroſſen 
Der wilde Ritter und ſeine Genoſſen. 


Wenn niederſinkt die Mitternacht, 
Klopft's an ſein Grab gewaltig: 
„Wohlan! wohlan! erwach' zur Jagd, 
Dein ſchnaubend Roß, das halt? ich;“ 


Und zitternd ſteigt er mit Grabes Geberden 


Empor aus ſeinem Schlaf in der Erden. 


Und durch die Luft wie Nebelzug 


Geht's dahin in Sturm und Gewitter 


Mit heiſerem Jagdruf im hurtigen Flug, 
Voran der ſchwarze Ritter — 


So erzaͤhlt bis auf unſere ſpäteſten Tage 


Vom wilden Jaͤger die alte Sage. 


Und wird er in hohen Lüften geſeh'n 
Und wird ſein Jagdruf vernommen, 
So iſt's um Deutſchlands Frieden geſcheh'n, 
Die Zeit des Kampf's iſt gekommen. 
Drum, ſagen ſie, ſollen wir eifrig lauſchen, 
Uns rüſten, bevor dic Sturme rauſchen. 


Dod) höret ein ernſtes, gewaltiges Wort: 
Die Stürme wehn aller Stunden, 
Der wilde Jager jagt fort und fort, 
Lind Fount ihr's auch nicht erfunden.— 
Drum laffet uns waden ohn’? Ermiden — 
Auf Erden iff Kampf nur und nimmer Frieden. 








188 Lacrymae Christi, 





Lacrymae Chris ti.*) 
(Gin erzahlendes Gedidht von Fricdrid) Kuhn.) 


Fort aus Neapels Marmorthoren, 
Zum Feuerberge zog tch fort 


pp lud) mir hat dort der Wein gegohren 144 


So rief begeiftert ſchon mein Wort. 
Dort will ich, nal’ dem Gotterfike, 
Lyaus ſchönſtes Felt begeb’n, 

Und uber mir des Verges Blige, 
Und unter mir die Erde ſeh'n! 


So 30g ich fort in Rebengangen, 
Limonen fanfen goldenfihwer, 
Granaten aus den Frudjtbehangen 
Bon ſelbſt auf meine Straße her. 
Ich war im alten Gotterlande, 
Die Fabel bing an meinem Yrm, 
Sybillenflang vom Meeresitrande 
Und Lufte famen tppig - warm. 


Schon fah mit ernftem Auge nieder 
Auf mid) Der Commagraues Hauyt, 
Der Berg erhob die Riefenglieder, 

Bis an die Sruft yon Grun umlaubt ; 
Da trat ich cin im nahen Haufe, 

Wo ſich der Abhang fanft erhebt, 

Und bat um Wein zu meinem Schmauſe, 
Mie dort er von der Kelter ſchwebt. 


Doh ob die Reben weit ergoffen 
Lind fröhlich ftanden um das Haus, 
Ron Sonnenftrablen überfloſſen, 
Auf Ulmen gleidhfam ruhend aus ; 
Ob Blumen an der Erde lagen, 
Sanft fyielend mit des Himmels Licht’, 
So mußt' ich, als ich tranf, Dod) fagen : 
„Das ift der Weim vom Berge nicht 


Schon war ich) hober aufgefteigen, 
Gehoben von des Lebens Luft, 
Gab unter mir das Meer fid) wiegen 
Meit an des fers Marmorbruſt; 
Sab dunfelgriin die Pintenwalder, 
Der Felfenadler Burg und Hort, 
Und Rebenhitgel, Rebenfelder 
Bom Sonnenbrande faſt verdorrt. 





*) Thranen Shrifti — der Name eines vor- 


trefflidjen Weines. 


Gintrat id) wieder in die Hiitte, 
Die nahe dort am Wege ftand, 


‘Und Wein begehrte meine Bitte, 


‘Wein von des Gartens heifem Sand’. 
‘Sch trank, und fab im Becher nieder : 
„Was ift es, das tem Wein’ gebricht 2” 
Ich tranf den Wein, und fagte wieder: 
„Das ift der Wein vom Verge nicht * 


Und hoͤher mußt' ich immer klimmen, 
‘Und höher nad) des Berges Herz; 

Auf Srurmen braugten Riefenftimmen 
Lief aus dem Schlunde hiunmelwarts. 
Der Pfad zerriffen von den Gluten, 
‘Kein Gras und feine Blume mehr, 
Und nahe ſchon, — wie Gifenfluthen, — 
Die Lava ftarrend um mid) ber. 


Und einfam fland in feiner Klauſe 
Der Pater von der Hobe da, 
Kein Leben war im frommen Hauke, 
Und mir der Comma Scheitel nah'; 
Mit feinem Rauch' und feinen Bligen, 
Mit Schwefel Wiles rund befprengt, 
Durch welchen aus der Lava Risen 
Sich kümmerlich die Rebe drangt, 


Sein Ave riefund feinen Segen 
Der Pater mir mit fanftem Blick’ 
Lind fablem Haupte fromm entgegen, 
Und trat in's Fleine Hans zurück; 
Und [ud mic) ein gu feiner Schwelle, 
Zu raften von der Sonne Brand, — 
Und wie Rubinen glihend « belle, 


Hielt einen Becher Weins die Hand, 


t 
| Sh trank, — und, hed) wie Fliugel ſchlagen, 
| Wenn uns ein neues Lied umrauſcht, 
| War Luft und Giur und Wohlbehagen 
Lief aus dem Becher eingetauſcht. 
Ich gab ihm hin die fchweren Stunden, 
Er gab mir feiner Geifter Kraft ; 
„Nun, rief ich, hab’ ich thn gefunden, 
| Des Berges Wein, des Himmels Saft ! 


| Der Priefter land mit frommen Mienen, 
Und ſchloß mid) feft an feine Brut ; 
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„„Der Gott, dem and) die Berge dienen, 
Mill, ſprach er, feiner Kinder Luft ! 
Dod) ſchau' in diefes Weines Milde, 

In feiner Reine, feiner Glut, 

Mie tief verhüllt im ird'ſchen Bilde 

Gin heiliges Geheimniß ruht.““ 


„„Die Rebe dort, am Fug’ gegohreu, 
Die wenig nur dein Her; erfreut, 
Sit uüppig nod) in Luft verloren, 
lind in die laute Welt zerftreut; 


) Die Trisbfal noch zur Rebe tritt, 


Sie Lavaftrome rings umgeben, 

Und Todesengel giehen mit ; 

Dann wird der Saft, in ihe ergoffen, 
Zum reinen Golde heiß verflart, 

Und Wein, wie du thn halt genoſſen, 

Voll WunderFraft dem Mund gewährt.““ 


So fprach mit hoher Worte Flammen 
DHes Priefters heil' ger Mund gu mir ; 
Wir legten Hand in Hand zuſammen, 





Gs muß der Himmel dort verſchwinden, 
Aus thres Herzens offuem Schrein, 
Und wo die Sinden noch fich finden, 
Da giehen nicht die Engel ein.““ 


„„Hier aber, wo im ftillen Schleier 
Die Rebe nur den Wether fieht, 
Des Hintmels und der Sonne Feuer 
Stets in die offuen Adern sieht, 
Lind alle Rrafte, fromm gebunden, 
Sich fammlen nur in einem Strahl, — 
Da reifen fie, die kurzen Stunden, 
Die Trauben (choner, als im Thal.” 


„„Und wenn die Weihe nun im Leben, 


* > 


‘ 


Wunles 
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Eage von Karl dem Großen. 


Wie die meiſten Sagen einen hiftorifden 
Grund und Boden haben 
folgender der Fall fein ; aud) widerfpridt der 
Inhalt derfelben dem Charafter diefes grofen 
Fürſten feineswegs, da fein Herz bekanntlich 
der Liebe nidht unzugänglch war. 

Ginjt, fo erzahlt Petrarfa, ſah Rarl cin 
Matchen von fo wunderbarer Schönheit, dag 
ſein ganged Wefen gu ihr entbrannte. Gr 
ſchien wie begaubert, vergaß feines Rubhmes 
und Der Sorgen fir fein Reich, und brachte alle 
feine Srunden im Umgange mit der Geliebten 
hit. An feinem Hofe war grofe Traucr dar— 
liber. Aber ploslich ftarb das Madden, und 
nun — die Diener des Königs, er werd; 
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, fo mag dies auch mit bradhte ten 


Lind ohne Worte ſprachen wir, 

‘Und wieder gab er feinen Segen, 
Als id) mit Thranen Wbfchied nahm, 
‘Und frommer mir die Welt entgegen 
Vor feines Hauſes Thüre fam. 


Zunm Berge war id) hingegangen, 
Lyaus meinen Tag gu weih'n, 

Und Schauer, fromme Schauer drangen 

Mur in des Herzens Tiefen ein. 

Gin Liebesmahl mir auszuſpenden 
Erwuchs aus Sdhlacten mir der Mok ; 
Der Trank in meines Leibes Handen 

Ward nun der Seele lupe Koff. 


Werle, 


)fid wieder, wie zuvor, mit den Angelegenheiten 

jeiner Volfer befchaftigen, allein diefe Freude 
war gu voreilig. Der BVerluft der Geliebter 
Konig dem Wabhnfinne nah 5 er 
lief Den Leichnam mit Specereien einbalfamiven, 
mit Purpur und Gdelfteinen ſchmücken, und 
auf ein Ruhebett legen, von welchrm er nicht 
mehr wid). Seine Sinne und Gedanfen waz 
ren cingig auf die Todte gerichtet. Er fprad) 
zu thr, als ob fie ihn horen könnte, und gab ifr 
die zartlichften Namen. 

Die Beſtürzung war jest groß am Hofe und 
in Der Stadt, und verbreitete fid) bald aud) int 
die Provinzen. Am Hofe befand fid) damals 
—* Statthalter von Koln, ein frommer weiſer 
Mann, der betete unabläaſſig, daß ſich Gott 
des unglücklichen Königs erbarmen und den 
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— — 

Zauber von ſeiner Seele nehmen möchte. Da 
daͤuchte ihm einſt, eine Stimme von oben zu 
hören, die ihm gurief: „Unter der Bunge der 
Hingefdhiedenen fiudef— du die Urfadje des 
Wahnſinnes, der den Konig gefangen haͤlt.“ 


und Billigkeit, ihre ftrenge Redlichkeit, ihre an: 
ſpruchloſe Großmuth werden fie jedem unbefans 
genen Beobadhter ſchätzbar machen. 

Ler Spanier hat auf den erften Anblick et— 
was Gravitatifdes, Finfteres und Wbfchrecen- 





Der Statthalter eilte in das Gemad), wo des. Seine Phyfiogomie, feine Gefichtéfarbe, 
Karl neben dem Leidname ſaß, verfunfen in feine feurigen Wugen, feine ſchwarzen Haare, 
feinen. Schmerz. — Unbemerft bringt er gwei alles ſcheint dazu beigutragen. Er ift verſchloſ— 
Finger unter die Runge der Todten, und findet fen, falt und cinfylbig ; jede neue Bekanntſchaft 
Dort einen kleinen Ring mit einem’ Edelſtein, macht ihn mißtrauiſch; er prift lange, und ift 
und eilte damit davon. Als der Mouig nun äußerſt bedadhtig. 
wieder feine Blicke auf die erblafte Geliebte, Aber bei aller jener Gravitat find Adel⸗ und 
wendet, daliegt vor ihm das Bild der Verwe- Rangftol; dennoch ſehr felten, und bet allem je- 
fung, vow allent Liebreiz iſt keine Gpur mehr nem finſtern zurückſcheuchenden Ernſte, Edel— 
vorhanden, die Augen ſind vertrocknet in ihren muth und Menſchenliebe dennoch ſehr häufig in 
Hoͤhlen, die Wangen eingefallen, die Lippen Spanien gu finden. Der Spanier kann feine 
erdfabhl, und das Madden ſcheint die Braut des Würde fihlen, aber er weiß nichts von Hoch— 
Todes. Den Konig erfaft ein Grauen, er muth; er Faun ungerührt fdeinen, aber fein 
verlaft das Gemach, und gibt ſogleich Befehl, Mitleid ijt defto thatiger. 
die Leidhe sur Erde gu beftatten. Uber die gro- Dieſe Grofmuth, diefe wahre ungeheuchelte 
Fe Neigung, welche er bis dieſen Augenblick gu Menſchenliebe habe id) ungabligemal beftatigt 
der Verblichenen getragen, geht jest auf den gefunden. Daffelbe fann id) von der ſpaniſchen 
Statthalter uber, der fein ganzes Vertrauen ge- Gaſtfreundſchaft fagen, die fid) als cin Ueber— 
winnt und ohne den er nicht mehr leben gu reft der alten mauriſchen Sitten befonders in 
koͤnnen glaubt. Der fromme Mann deutete den ſüdlichen Provingen erhalten hat. Mögen 
diefe Veranderungen auf den Zauber des Rin⸗ pie gewöhnlichen Einladungen aud) in der Res 
ges und warf denfelbenin einen Zeid). Von gel nur Ceremonicen fein ; im Nothfalle fann 
jest an wurde Aachen Karls Lieblingsaufent- man dreijt Gebraud) davon machen. In diefen 
halt, und er weilte Stundenlang an dem Wer provinzen wird aud) der gemeinfte Spanier 
her, der ihn mit unerflartidjer geheimer Macht nicht cinmal ein Glas Waſſer aunchmen, ohne 
anzog. Mitten im fumpfigen Boden lief er og feinem Nachbar, und befonders dem Frem— 
jest, der jheiligen Jungfrau gu Ehren, einen den yorher anjgubieten. ,,Belieben Sie 2 Lanz 
herrlidjen Minfter bauen, und nahe dabet für gon Sie zu! — Warum langen Sie nicht gu 2 
fich eine Foniglidje Pfalz, Eginhard, fein Gee Wir find Spanier!” Selbſt Maulthiertreiber 
heimfchreiber, führte die Aufſicht uber den Ban. ſuchen eine Ehre darin. | 
Aachen wurde nun auch die Krönungsſtadt, und 

Die Krone des Alters. 





Karl befahl, ihn dafelbft gu begraben. Hun⸗ 
dertundſechzig Jahre nad) feinem Lode lief Men der Schopfer ehret, warum follten den 
Kaifer Otto III. tas Gewolbe offnen, in wels nicht aud) Menfchen ehren ? Auf des Verftan- 
dem Karl in aller Pradht auf dem foniglidyen pigen und Tugendhaften Haupt ift graues Haar 
Stuble fag wie an feinem Begrabniftage. eine {done Krone. 
; oe ; Drei Greife feterten zuſammen thr Fubelfeft, 
Mationaldaratter der Spanter. und ergahlten ihren Kindern, woher fle fo alt 
(Aus Fifher’s Reife von Amfterdam nad Genua.) geworden. 
Im Allgemeinen glaube id), in dem Charak⸗ Der Gine, ein Lehrer und Priefer, ſprach: 





ter Der Spanier Stolz, Edelmuth und Energie 
bemerft gu haben. Ihre Beſtaͤndigkeit in der 
Freundſchaft, ihr lebhaftes Gefühl fir Redht 


„Nie kümmerte midj, wenn id) gu lehren ans 
ging, die Lange des Weges nie ſchritt id) anz 
mafend uber die Haupter der Sugend hinweg, 
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und hob die Hande nie auf yum Segnen, ohne 
daß id) wirflid) fegnete und Gott lobte: darum 
bin ich fo alt worden,“ 

Der Andere, cin Kaufmann, fagte: ,,Nie haz 
be id) mid) mit meines Nächſten Schaden berei- 
chert ; nie ift fein Fluch mit mir gu Vette gegan- 
geit, und von meinem Bermogen gab ich gern 
den Armen: darum hat mir Gott die Sahre 
geſchenket.“ 


Der Dritte, cin Richter des Volks, ſagte: — 
„Nie nahm ich Geſchenke; nie beſtand ich ſtarr 
auf meinem Sinn; im Schwerſten ſuchte ich 
mich jederzeit zuerſt zu überwinden: darum 
hat mich Gott mit meinem Alter geſegnet.“ 

Da traten ihre Söhne und Enkel zu ihnen 
heran, küßten ihre Hände, und kränzten ſie mit 
Blumen. Und dic Vater ſegneten fle und ſpra— 
den: „Wie eure Sugend fei aud) ener 
Alter! Eure Minder feien euch, was ihr uns 
jeid, auf unſerm greifen Haar eine blühende 
Roſenkrone!“ 


Anekdoten. 


Sit London iſt ein Mann in ſeinem 66ten 
Jahre geftorben, welder ein unermeßliches Ver: 
mogen hinterlaffen bat. Gr war ein höchſt 
fonderbarer Menſch, hatte immer die Frauen 
verachtet und war deßhalb nie verbheirathet ge 
weſen. Niemand kann ſich erinnern, ihn la— 
chen geſehen zu haben. In ſeinem ganzen 
Leben hat er ſich kein Kleidungsſtück gekauft, 
denn er benutzte, ſo lange als er lebte, die Gar— 
derobe eines Freundes, der wenigſtens eben 
ſo geizig geweſen war als er ſelbſt. Seine 
Schuhe flickte er ſelbſt und die älteſten Perücken 
waren ihm die liebſten. Fünf Jahre vor fei 
dem Tode hat kein Anderer ſein Schlafgemach 
betreten, und ſeine Wohnſtube war in derſelben 
Zeit nicht ausgekehrt worden. Er putzie die 
Naſe nie anders als mit einem Stückchen Pa— 
pier. Sein frugales Mahl bereitete er ſich 
ſelbſt, und Speck war die Hauptſache dabei. Daz 
von wußte er auch die Schwarten zu benutzen; 
er zerſchnitt fie namlich in Streifchen und band 
damit feine Schuhe gu; leider mußte er aber 
diefe Erſparniß aufgeber, weil ihm alle Hunde 
nad) den Beinenfubren, um ihm jene Schuh— 
riemen abjubcifen. Seine Rabe fitterte er 


| Rabuted daß er fie über und über mit einer 


Speckſchwarte rieb. Das arme Thier braghte 
dann Stunden lang damit ju, fid) wieder abs 
zulecken. 

In einer Geſellſchaft, worin unter anderen 
aud) ein Lieutenant und eit Pfarrer fia) befan⸗ 
dent, war Die Rede von den verfdhiedenen Fa- 
chern und den Anlagen, weldse die Leute dazu 
mitbringen follten. Eudlich fam man and auf 
das Amt des Geiftlichen zu fprechen 5; der Of 
ficier renormirte viel über die Entbehrlichkeit 
deffelben und auferte zuletzt: „Ja wenn id) 
einen dummen Jungen hatte, id) wurde ihn 
auf Ehre, nichts anders als einen Pfarrer 
werden laffen.” — ,,,,Sonderbar entgegne- 
te der Pfarrer rubig, da ſcheint Shr Here 
Vater eine ganz andere Abſicht gehabt gu haz 
ben.“ 

„Was iſt dieſen Abend su haben, Kellner ?“ 
fragte der ins Gaſtzimmer eintretende junge 
Weinhandler.— „Unterthänigſter Kartoffelſa— 
fat und gehormſamſte Sardellen, ergebenſt auf: 
zuwarten,“ antwortete der Kellner mit tiefem 
Bückling. „Gut, ſagte jener, füttern Sie auch 
meinen Hund.“ „Wie iſt der wertheſte Name 
Ihres Herrn Hundes ? wenn id) fragen darf,“ 
entgegnete der Kellner. „Mein Hund ſchreibt 
ſich Garo,” erklärte der Weinhandler, und Caro 
und ſein Herr wurden fofort bedient. 











Peter der Große marfdhirte mit feiner Wrz 
mee in den Wüſteneien am Ufer des Boryfthe- 
‘nes. Der Vorrath von Brod war aufgezehrt. 
Der hungrige Soldat ſchrie ängſtl ich darnach, 
und doch konnte man in zwei Tagen kein Brod 
bekommen. In dieſer Verlegenheit befahl ex 
den Popen heimlich, ſie ſollten der Armee be— 








kannt machen, daß der griechiſche Calender auf 
‘Den folgenden Dag einen feierlichen Fafttag anz 
kündige, weldjes durch die ganze Armee ausges 
rufen ward. Die Ruſſen glaubten es treuher— 
zig, Jedermann faſtete gewiſſenhaft, Niemand 
murrte, und der Kaiſer hatte Zeit, Lebensmit— 
tel kommen zu laſſen. 


Guſtav Adolph, Schwedens großer König, 
ſetzte ſich bei dem Uebermaße ſeiner kriegeri— 
ſchen Hitze oft den größten Gefahren aus. 





Oxenſtierna, ſein Kanzler, widerrieth ihm einſt 
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eine allzugefabrlidje Unternehmung. Mit Uns| mit ihm gufrieden 2” — ,,Sire!” antwortete 
willen fiel ihm der Konig ein: „Ihr feid dod) | diefer, „wir plaudern Ging zufammen, er ver’ 
immer in euren Gadjen gar ju Falt, und ihr ſchreibt mir Arzneien, id) gehme fie nidt ein — 
hemmt mich in meinem Laufe.“ — „Es ift war, und werde wieter gefundt.“ 
antwortete Orenftierna, id) bin es; allein, + . —* 
wenn ich auch nicht zuweilen ein wenig Waſſer Als der türkiſche Kaiſer Solimann Belgrad 
in Shr Feuer göſſe, fo waren Ew. Majeiat belagert hatte, Fam eine gemeine Frau einſt gu 
langft verbrannt.“ ihm, und befchwerte fid), dag feine Soldaten ihr 
Vieh in ciner Nacht geftohlen hatten, worin ibr 
Nady Barneveldt’s Hinridjtung gettelten fei-| ganzes Vermogen beftunde. Shr müßt andy ſehr 
ne beiden Sihne gegen den Pringen von Ora felt ſchlafen, fagte der Sultan gu ihr, dag Shr 
nien eine Verſchwörung an, da diefer ihren die Rauber nicht gehort habt. Freilich ſchlief 
-Bater zum Tode verurtheilt hatte. Die Mut- ih, gnädigſter Kaifer, antwortete die Wlte, im 
ter übergab dem Statthalter eine Bittſchrift, Vertranen, daß Shro Hoheit fir die allgemeine 
um ihre Begnadigung zu erhalten. — „Es ijt Cidherheit wachten. Der Sultan, demes nicht 
ſehr ſonderbar,“ ſagte der Prinz, „daß ihr für an Echabenheit des Geiſtes fehlte, billigte dieſe 
eure Söhne unt Gnade bittet, was ihr doch fiir Antwort, fo dreiſt fle aud) war, und erſetzte ihr 
curen Gatten nicht gethan habt.“ — „Ich ha, den Schaden, 
be fiir meinen Gemahl nidt um Gna, Doppelcharade. 
de gefleht,” erwiederte fie, „weil er unſchuldig 


Das Erſte vom Er ften, das Erte vom 
* | ⸗ 
war; aber ſie ſind ſchuldig.“ | QZweiten 


Gin boshafter Menſch hatte einſt, wegen ei⸗ Unedninget bas girtticyfie Band. 


nes Pasquills, von dem Beleidigten Stoctichla, Viel Maänner wud — gibt's, die ſich benei— 
ge bekommen. Er klagte deßhalb beim Herzog en, 


Regenten von Frankreich, und bat, ihm Ge, iA wunſchend dent glücklichen Stand, 


rechtigkeit widerfabren gu laſſen. — Das ijt Oas Zweite bes a iſt Grofen nur 
144 | d 
ichon geſchehen! — —B — — Sie ſchalten und walten darin, 
Der Doktor Woblgemuth begegnete einſt in Cte koͤnnen und ſollen als Rater ſich zeigen, 
der Stadt Katzenbach einem Freund, der eben Dies ſchafft ihrem Volle Gewinn. 
mit blutigem Kopf und zerriſſenen Kleidern aus Das Zweite im Zwei ten iſt ernſthaft 
dem Abendfrangdyen fam, und nad) Hauſe hin—⸗ * und fein, 
ken wollte. „Um's Himmels willen, Herr Auch komiſch und beißend vielleicht, | 
Coleg,” fragte jener, ,wo kommen Sie her 2” Catyrifer Fann ohne mid) Niemand ſein, 
„„Ach, ich habePriigel bekommen,““ ſeufzte der — bleibt die Satyre ſtets ſeicht. 
Freund, ,,,,id) komme aus der Harmonie” Dem Erſten und Zweiten des Erſten 
or a | bleib’ immer 
Baffompierre fragte eines Tages cinen Dein Gut und dein Leben geweiht ; 
Hauptmann: wie alt er fet ?—Gang beſtimmt Verachte des Glices vergangliden Schimmer, 
weiß id) dad nicht, verfeste der Hauptmann, id), Sei thatig gur Hilfe bereit. 
denke 38 oder 48.— Wie ? fagte Baſſompier⸗ Has Erſte und Zweite des Zweiten 
re, ein Linterfdied von zehn Sabren ijt Shnen verehre 
ſo gar ungewiß? „Ei, mein Herr, erwiederte Als großes Geſchenk der Natur, 
der Hauptmann, ich zähle mein Geld, meine Es nützt Dir oft mehr, als der Weltweiſen Leh— 
Schaafe, meine Rinder u. ſ. w., aber nie meine re 
Fahre, denn fie fFonnen mir dod) nidht geſtohlen Und zeigt Dir zur Wahrheit die Spur. 
werden.’ — 
„Sie haben ja einen Hausarzt,“ ſagte einſt Auflöſung des Räthſels im dritten Hefte: 
Ludwig XIV: gu Moliere ; „wie find Sie denn Billiardkugeln. 


























— 











as as aS ss Ae oe 


